














Die 


 Menmonilische Bundschau 


1877 Zaffet uns s fleihig fein zu halten die Ginigkeit in im 1 Geif- 


—⸗ 





1930. 











53. Jahrgang. 





Winnipeg, Manitoba, 





den 8. Oftober 1930. 


Nummer 41, 





Himmliſche Güter, Eph. 1,3. 





Die Liebe Gottes, Ev. Joh. 3,16. 


Bon 9. B. 


Gott ijt Liebe. Das Wejen, Die 
Ejjenz, der Stern, der Inhalt, Die 
Verkörperung des Seins unferes Got- 
tes ijt Liebe. Zwei Prinzipien be- 
itimmen Ihn zur Handlung und die 
jind: Liebe und Gerechtigkeit. Beide 
werden von Gott ausgeübt, doch die 
Liebe ijt das vorherrſchende Element. 
Die Gerechtigkeit Gottes fordert vom 
Simder abjolute Heiligkeit; die Xie- 
be bietet Gnade an. Dieje zwei Ele- 
mente rangen in Bott. Beide woll— 
ten zum Necdt kommen. Wie fie 
nun aber befriedigen? — Die Ge- 
rechtigfeit Gottes forderte, verlang- 
te Heiligkeit vom Sünder, die er nicht 
bringen fonnte. Folglich ward die 
Gerechtigkeit Gottes gezivungen, den 
Sünder von ſich zu weiſen, ihn fort- 
zujtoßen, zu | verdammen. Und die 
Liebe? — Sie hielt feſt, konnte den 
Sünder nicht verdammen, nicht los— 
laſſen. — — So kämpften dieſe zwei 
Elemente in Gott bis die Liebe er— 
finderiſch wurde und — „eine Erlö— 
ſung wurde erfunden“ (Ebr. 9, 12). 
Verkörpert in der Perſon Jeſu Chri— 
ſti, dem von Ewigkeit her erwürgten 
Lamme Gottes tritt die Liebe hervor 
und erbietet ſich ſtellvertretend für die 
Menſchheit „die Gerechtigkeit zu brin— 


gen, die vor Gott gilt“, (Röm. 3, 25, 
26), verblutet am Kreuz fir uns 
und nun gehen wir frei aus. Die 


itrenge Gerechtigkeit Gottes iſt voll 
und ganz befriedigt; das Liebesver— 
hältnis zwiichen Gott und Menſch 
wird wieder hergeitellt; die Liebe hat 
gefiegt! — Die fordernde Gerechtig- 
keit Gottes zieht fich zuriick und läht 
die Liebe num jchalten und walten, 
die da nun anbietet einem jeden 
Gnade um Gnade. — 

Die Liebe Gottes beiteht nach der 
Zeitdauer von je ber; denn fie drückt 
fi) aus in den Worten: „Ich babe 
dich je und je aeliebet, darum babe 
ich dich zu mir gezogen aug lauter 
Bitte“ (Jer. 31, 3). Nach der Beitän- 
digkeit in underänderlicher Qualität 
und Quantität, denn fie liebt immer 
gleich jehr mit derfelben Intensität 
und auch mit derfelben Hingabe und 
Opfermwilligfeit. Sie hat jich für dei- 
ne Sache verblutet und gibt fich dir 
mit dem ganzen Neichtum des Him- 
mels, denn wir find „Miterben Ehri- 
ſti“. Nach Tiefe und Ausdehnung in 
unfaßlicher stiller Duldung, denn ſie 
bat Geduld mit uns, fie verträgt al- 
les, fie duldet alles. Sie umfaßt die 
ganze Menichbeit; Feiner zu tief in 
Sünden, feiner zu unwiſſend, denn fie 
offenbart jich den Unmündigen; feine 


Janz, 


Main Centre. 


Entfernung zu groß, ſie kann alle er-' 


reichen. Nach der Zweckmäßigkeit in 
Abjonderung der Kinder Gottes von 
der Welt und Seranziehung im die 
ſüße Gemeinſchaft mit Gott und jei- 
nen Heiligen. Hineingeſtaltet zu 
werden in das Bild des Sohnes Got- 
tes, Ihm nachzutragen das Kreuz in 
aller Duldſamkeit und vertieft zu 
werden in die Deilspläne der ewigen 
Liebe. - 

Das Herz des ganzen Bibelbuches, 
wodurd) der Strom der Xiebe Got— 
tes ſich der Menſchheit ergießt, iſt der 
16. Vers des 3. Kapitels im Johan— 
nes Evangelium. Hier offenbart ſich 
die Liebe Gottes in beſonderer Weiſe. 
Um verſtändlicher zu ſein in der Be— 
handlung dieſes beiten Charakterzu 
ges unſeres Gottes wollen wir die 
Liebe Gottes uns in vier Geſichts— 
kreiſen zu Gemüte führen. Und zur 
beſſeren Einprägung dieſer Teile, 
zum unauslöſchlichen Bilde in un— 
ſerer Seele, merken wir uns den 
fettgedruckten Anfangsbuchſtaben des 
leitenden Wortes jedes beſonderen 
Abſchnittes. 

li. Das Kennzeichen der 
Liebe Gottes. Wie weiß ich 
nun, daß Gott wirklich liebt? Wer 
hat mir's gejagt? Wie erfahre ich es 
Daß Gott wirflich liebt hat Er band- 
areiflich bewiejen. Und dieſe Be- 
mweisführung, dieſe Demonitration 
der Liebe Gottes ijt nicht im Finitern 
abgeipielt worden. Durch die Gabe 
feines Sohnes zum Opfer für die ſün— 
dige Menichheit, wo Er den grauſa— 
men reuzestod erlitten, die fir uns 
unerträglide Schuld abgebüht, das 
Lächeln des grimmigen, gerechten 
Gottes zuriikfgewonnen, bat Gott 
ji) in doppelter Weife als Liebe er- 
zeigt: Einmal war Gott es jelbit, der 
in Ehriito die Welt verfühnte (2. or. 
3, 19); zum andern war es Sein 





Sohn, Schöpfer Himmels und der 
Erde, der in menschlicher Geitalt, 


Durch fein Kämpfen, Ringen, Zeiden 
und Sterben die Sünde überwand. 
(Fortiegung folgt.) 

Andere zu tadeln, erzeugt einen 
Geiſt der Selbſtgerechtigkeit. 

Wo find deine Schätze aufbewahrt 
— in diefer Welt oder in der näd)- 
iten? 

Helfen wir die Laſt anderer tra- 
nen, dann macht Gott die unſerige 
deito leichter. 

Wenn unier Wandel nicht mit um- 
feren Worten iübereinitimmt, dann 
follten wir nur jehr wenig reden. 





et 





Himmelan. 


Hoch umwölbt vom Himmelsblau 
Grünet es auf Feld und Au’, 

Sn den Tälern, auf den Höh'n, 
Schlanfe Palmen raufchend ſteh'n. 


Und das Meer im Sonnenjichein, 
Glitzert fait wie Gold jo rein. 
Rauſchend wie ein Märcheniang 
Tönt die Brandung dumpf und lang. 


Und das Menſchenherz entzückt, 
Himmelan zum Schöpfer blidt, 
Der die Welt mit ihrer Pracht 
Durch jein Allmachtswort gemacht. 


Und im Geijt ſchaut man empor, 
Auf zu jenem Berlentor, 

Auf zu unjerm Vaterland, 

Dort an Salems gold’nem Strand. 
D wie unausiprehlich ſchön 
Sind die lichten Himmelshöh'n. 
Ro in ſchönſter Blütenpracht 
Uns ein ew'ger Frühling ladıt. 


Ob der Weg zum Simmelsjaal, 
Auch zuweilen jteil und ſchmal, 
Will ich doch denselben geh’n 
Um einit Edens Pracht zu | ſeh'n. 
J —9 
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Paſſion. 


Von J. W. Lorenz, 


„Siehe, wir gehen hinauf gen 
Jeruſalem.“ Mark. 10, 33. 


Das iſt der Weg der Jünger Jeſu: 
Dem Herrn nach hinauf nach Jeruſa— 
lem. Damals war's ein Leidens— 
weg: ſie haben den Herrn zum Tode 
verdammt, verſpottet, gegeißelt, ge— 
tötet. Und auch heute iſt's noch viel 
fach ein Leidensweg. Zwar nicht im— 
mer im Aeußerlichen, ſo wie damals, 
mit Kreuz und Tod. Darin haben 
wir es hier zu Xande noch immer gut 


und ſollen unſerm lieben himmli— 
ſchen Vater dafür herzlich danken. 
Wer weiß, was die nächſte Zeit an 
Leiden für uns in ſich birgt. In an— 
dern Ländern iſt's anders. Wir 


denken mitleidsvoll — und auch in 
herzlicher Fürbitte, an unſere bedrück— 
ten Glaubensbrüder in Rußland, de— 
nen es ſo unſagbar ſchwer gemacht 
wird, ihres Glaubens zu leben. Die 
Nachrichten von dort über die Ver— 
folgung des Volkes Gottes ſind ja 
haarſträubend. 


Aber im Innerlichen fehlt es bei 
uns nicht am Sterben, an Kampf, an 
Enttäuſchung. Es geht noch „menſch— 
lich“ bei uns zu, auch bei den Gläu— 
bigen. Es iſt noch ſo vieles, was 
man nicht verſteht und macht dadurch 
ſich ſelbſt und andern das Leben oft 
ſchwer. Manche Bitterkeit könnte 
uns wohl erſpart bleiben, wenn wir 
Jeſu ähnlicher lebten, handelten, und 
wenn auch andere dasſelbe täten, 
wenn wir mehr jtill jein könnten, 
befjer tragen fünnten und andere 
veriteben, warten und feine eigene 
Ehre fuchen. 

Aber auch jonit gibt es der Leiden 
genug auf dem Glaubenswege. Nicht 
nur in der Geſchichte Jeſu, an deſſen 
Leiden wir uns ganz beionders er- 
innern, tritt uns das Leiden jo nie- 
derdrüdend entgegen, ſondern auch 
in der eMnfchenwelt iit es allgemein 
verbreitet. Nichts begegnet uns 
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häufiger auf dem Lebenswege als 
das Leiden. Dieſes gehäufte, vielge— 
ſtaltige Leiden iſt für die rein natür- 
lihe Weltbetrachtung ein dunkles 
Rätſel, ſowohl hinſichtlich feines Ur- 
ſprungs, als auch ſeines Zwecks. Sie 
ſteht ihm ratlos gegenüber, als einer 
ſinn- und zweckloſen Hemmung des 
Lebens und Beeinträchtigung der Da- 
jeinsfreude, Wenn man es denn 
nicht abichiitteln und loswerden 
fan, muß man „das Unvermeidliche 
mit Würde tragen“, oder man muß 
ih aus der Welt jchaffen, wenn man 
es nicht tragen will. ‚Nirgends zeigt 
ji) jo die ganze Troitlojigkeit und 
Haltlofigfeit des Unglaubens alz im 
Leiden, Ein Gottesleugner lag auf 
jeinem Sterbebett. Seine Freunde, 
die eines Sinnes mit ihm waren, ver- 
fucdhten ihn zu tröften und ermahn- 
ten ihn, jett, da es darauf ankäme, 
der Welt zur beweifen, daß die Athei- 
iten doch im Rechten jeien, an dem 
Unglauben fejtzubalten und nicht 
wanfend zu werden. „Sa,“ ſchrie 
der Dabinjiechende, ic) wrüde gerne 
feithalten, wenn ich nur irgendwo ei- 
nen Salt hätte, aber der Unglaube 
aibt mir feinen!” Das iſt der po- 
chende Unglaube. Nie iit die un- 
gläubige Welt hier auf Erden fo ſehr 
zu bedauern, als wenn Trübſale iiber 
ie fommen. Peulus dagegen fonn- 
te jagen: „Wir aber rühmen uns 
auch der Trübſale.“ 

Freilich zunächſt lehrt uns die 
Schrift, daß Uebel und Leiden eine 
vom Zorn Gottes geſetzte Folge un— 
jrer Sünde find. Die Sünde ſcheidet 
uns von Gott, dem Quell alles Le— 
bens und aller Lebensfreude, ſie 
bringt ſeine Ungnade und ſein Ge— 
richt über uns. Jer. 2, „Es 
iſt deiner Bosheit Schuld, daß du ſo 
geſtäupt wirſt und deines Unglau— 
bens, daß du ſo geſtraft wirſt. Alſo 
mußt du inne werden und erfahren, 
was es für Jammer und Serzeleid 








bringt, den Serrn deinen Gott ver- 
laſſen und ihn nicht fürchten, fpricht 
der. Herr Zebaoth.” 


Aber dieje Betradhtung des Lei— 
dena als eine Strafe iit doch noch 
nicht die legte, abichließende. Sie 
löſt nicht alle Nätiel, die mit dem 
Leiden verbunden jind. „Siehe, wir 
gehen hinauf gen Jeruſalem“. Ein 
Reidensweg, vor allem aber auch ein 
Segensweg. Gott läht die Leiden 
über uns fommen, foviel ung davon 
guf find, obgleich fie nicht von Ihm 
fommen. Sie dienen Ihm als Mit 
tel um Zwed. Niemand wird ohne 


Leiden geadelt. Aeußerlicher Adel 
tt in Gottes Augen nicht3. Aber es 
gibt einen Adel der Seele. Man 


fann ihn oft bei ganz jchlichten Men 
ſchen finden, und vor allem findet 
man ihn bei Nüngern und Jünge 
rinnen Jeſu, und bei denen am er 
iten, die tiefe Wege haben geben 
müſſen, die äußeres und vor allem 
aud) inneres Leid haben tragen müſ— 
fen. Das find die Hammerſchläge 
der Gnade, mit denen aus dem bar- 
ten Marmorblocd dag Bild Jeſu ber- 
ausgemeißelt wird. Jedenfalls fol 
es unfer höchites Anliegen fein, wenn 
wir leiden müſſen, dab durch unser 
Leiden Gott verberrlich wird, wie der 
Heiland auch all das, was Ihn vor 
Seinem Leiden bewegt, ausklingen 
läßt in das Gebet: „Vater, verflä- 
re deinen Namen!“ (ob. 12, 27), 
damit die Menfchen den tiefen Ein- 
druck befommen und mitnehmen: 
Was muß dag für ein wunderbarer 
Herr fein, der die Seinen fo itarf 
maden, ihnen folche Freudigfeit ge 
ben und fie mit folcher Liebe zu Ihm 
erfüllen fann, dal jie Ibm zuliebe 
auch das Schwerite, willig leiden und 
Ihm im Leiden noch danken fönnen, 
auch fogar dann, wenn einem ein ge 
liebter Sohn mit dem Auto totge 
fahren wird. Die Leiden gehören 
nun einmal hienieden mit zum Lam— 
mesmeg. 


Und darum iſt es auch ein Sieges- 
weg. Das find die Leute, die mit 
dem Leben fertig werden, die ſich auch 
auf dem Wege nach Jeruſalem hin— 
duch finden. Jeſus tit mit feinen 
Verkflägern fertig geworden. Er bat 
nicht wieder aeflagt, da er verflagt 
war, nicht eeicholten noch äußern 
Beiltand geſucht. Und feine Apoſtel 
haben ſich nicht gewehrt, haben weder 
eine neue Organiſation zur Selbſt— 
hilfe gegründet noch höhere Inſtan— 
zen angerufen. Sie gingen mit ih— 
rem Meiſter gleich an die allerhöchſte 
Inſtanz. „Der im Himmel ſitzet, la— 
chet ihrer.“ Und dann iſt Stepha— 
nus geſteinigt und Paulus enthaup— 
tet worden, aber das Blut der Mär— 
tyrer war und iſt noch heute der Sa— 
me der Kirche. 

„Siehe, wir gehen hinauf gen Je— 
ruſalem.“ Es iſt auf alle Fälle ein 
Weg hinauf. Natürlich, es iſt ja ſo— 
zufagen zufällig, daß Jeruſalem auch 
äußerlich auf einem Berge lag. Auch 
eine Stadt im Tal fann eine Segens— 
ftätte fein. Und doch iſt's nicht ganz 
zufällig. Die Höhe bat etwas an fich. 
Sefus gina auf den Berg zu beten, iſt 
auf dem Berge verflärt worden, hat 
auf dem Berge Golaatha gelitten und 
überwunden. „Auffahren mit Flü- 
geln wie ein Adler“, wie flein wer- 
den einem die Dinge da unten im Tal, 
wie nahe der Simmel. _ 

Jedenfalls ſollſt du geiltlich hin- 


Mennonitifce Randſchan 


aufjteigen, ſollſt Stellung nehmen zu 
den Dingen, über die Dinge, follit 
glauben, jolljt nehmen aus Jeſu Fül- 
le, darfit nehmen Leben und volle 
Genüge. („Ein überfliegend Map“ 
beißt es im Grichiſchen.) 

„Laßt ung mit. ihm ziehen, dab 
wir mit ihm jterben”, fo fagten einft 
Seine Singer in einem ähnlichen 
Fall. Mit Ihm jterben und viel 
mehr mit Ihm leben, mit Ihm fin- 


fen. 

Mag auch in den Leidensführun- 
gen der Gläubigen im einzelnen man- 
ches dunfel fein und auf Erden dun- 
fel bleiben, fo jteht doch leuchtend 
über ihnen das Wort gefchrieben, 
daß der Herr im Leiden Gedanken 
des Friedens mit uns bat. Darum, 
wenn der Serr mit Leiden in unjer 
Leben fonımt, Tat uns nicht immer 
nur bitten um Abwendung, um Er- 
löfung, dadurch fönnen wir uns den 


8. Oftober 


Segen wegbeten, den der Herr für 
uns beitimmt hat, fondern laßt uns 
den Herrn bitten: Herr, Hilf, daß ich 
im Bertrauen und im Gehorfam auf 
Deine Wege eingehe, den Weg hin- 
auf gen Serufalem, und alfo des 
Segensg teilhaftig werde, den Du mir 
zugedacht hait! 

Der Herr aber feane uns allen da3 
Kreuz, bis einjt unfer Kreuz die 
Krone trügt. J. W. Lorenz. 
Pretty Prairie, Kanſas. 


gen, mit Ihm den Vater jubelnd prei— 


Chriſtus and die erſten Chriſten 
nach den Berichten der außerkirchlichen Schriftſteller 
des erſten Jahrhunderts. 
Von Dr. A. Vogel. 

Keine andere Vewegung in der geiitigen Entwicke 
lung der Menfchheit bat mit jo leiſem Flügelichlag be- 
gonnen und doch im allmählichen Anſchwellen mit jo un- 
wideritehlicher Gewalt die ganze vorhandene Aultur von 
Grund aug umgeitaltet oder ihr wenigitens eine andere 
Richtung gegeben als das Chriitentum. Dieſes Verhält- 
nis zwiſchen der unfcheinbaren Urſache und ihrer gewal- 
tigen Wirfung wird itberaustreffend durch das Gleich- 
nis vom Senfforn, welches zum jchattenipendenden Bau— 
me heranwächſt, in deſſen Zweigen die Vögel niiten, ver- 
anfchaulicht. Es ijt doch wunderbar, dab die friedliche 

Idylle vom See Genezareth, die in der Folge aber zu 
Serufalent auf dem Delberge in einer Tragödie aus— 
flang, wie jie ergreifender faum je eines Dichters 
Phantaſie erſann, jich fait ganz unbeachtet von der da— 
maligen zivilifierten Welt, die jich vornehmlich in dem 
römischen Reiche Fonzentrierte, abjpielen konnte. 

Dem wiljenichaftlichen Foricher werden fich die tiefe- 
ren Gründe diejer auffälligen Erjcheinung wohl unfchwer 
enthitllen; uns möge es jedoch genügen, bier nur jene 
Tatiache feitzuitellen und zu beiveifen, inden wir die 
ipärlichen Berichte der nichtehriitlichen Schriftiteller der 
unntittelbaren Folgezeit jener Kataſtrophe itber diejelbe, 
joweit ſie befonders ſich mit der heidniihen Welt berührt, 
möglichit im getreuen Spiegelbilde wiedergeben. Den: 
noch aber gebt ſchon hieraus zur Genüge bervor, wie 
bart und fchwer das Ningen des Lichtes mit der Fin 
iternis, der Wahrheit und der Lüge ſich im Laufe der 
Zeiten geitalten mußte. 

Man ſollte meinen, dab uns über die Berjon und 
Wirkſamkeit Ehriiti in eriter Linie von jüdiſchen Schrift: 
itellern der damaligen Zeit ausführlide Mitteilungen 
zu Gebote jtänden, mußten doch gerade unter den Ge- 
bildeten das Auftreten desselben und die bejonderen Um— 
itäande, unter denen fein Tod erfolgt war, den Beginn 
einer tiefer gehenden Rrifis unter ihren Stammesgenoj- 
fen vorausahnen laffen. Und dennoch finden wir nir- 
gend eine Erwähnung hiervon tn dem nichtehriitlichen Ju— 
dentum. Befonders auffällig ericheint das völlige 
Schweigen de3 jüdiichen Gelehrten Philo, eines älteren 
Zeitgenofjen Jeſu, in feinen zahlreichen Schriften, in de- 
nen fo vielfach eine Auseinanderjegung mit dem angeb- 
lichen Meſſias und feiner Lehre nabe gelegen hätte. Nur 
eine einzige Kunde über Chriſtus iſt aus diejen Kreiſen 
in den „Jüdiſchen Altertiimern” des Joſephus auf uns 
aefommen, mwelder als jüdiſcher FFeitungsfommandant 
eine ſiebenwöchige Belagerung unter Veſpaſian und Ti- 
tus ausgehalten hatte und ſpäter durch eine eingetrof- 
fene Prophezeiung die Gunst des inzwiſchen Kaiſer ge— 
twordenen Veſpaſian in Rom genoß. Nachdem er gele- 
gentlich auch Sohbannes den Täufer erwähnt, lautet der 
furze Bericht iiber Christus folgendermaßen: „Um dieie 
Seit tritt Jeſus auf, ein weiſer Mann,... und viele von 
den Nuden, viele auch vom Hellenenvolfe zog er an.... 
Und als ihn auf Anflage unferer eriten Männer Rilatuz 
zum Sireuze verurteilt hatte, lichen die doch nicht ab, 
welche ihn zuerit aeliebi batten..... Und noch bis jett 
bat das Geſchlecht der nad) ihm fich nennenden Chriiten 
nicht aufgehört.“ Mehrere in fpäterer Zeit dazwiichenge- 
ichobene Stellen werden einitimmig bon der Krifik ala 
folhe anerfannt. Bald darauf erzählt uns Joſephus 
noch weiter: „Ananus (der Hohevrieſter) berief eine Ge— 
richtsſitzung und itellte vor diefelbe den Bruder Jeſu, deR 
fonenannten Chriitus. mit Namen Nafobus und einige 
andere, weldhe er auf die Anklage, die Gelege übertre— 
ten zu haben, jteiniaen ließ.“ Daß er als Nude Jeſum 
nicht fiir Chriitus, d.h. für den erwarteten Meſſias, hält 
und ja auch nicht halten darf, acht aus feiner Bezeich— 
nung Chriiti als des „ſogenannten“ hervor, 





Nenn man erwägt, daß dieſe dürftigen Notizen die 
einzige Ausbeute aus der gejamten jüdiichen Literatur 
des eriten Jahrhunderts find, jo ergibt fich hieraus don 
jelber der Schluß, day das Christentum in den höher ge- 
bildeten Ständen der Juden in diefer Zeit feinen nen- 
nenswerten Eingang fand; war doch Ehrijtus auch nur 
zu den Niedrigen und Einfältigen, zu den Schwaden 
und Kranfen gejandt, die des Arztes bedurften. 

Ein etwas anderes Bild gewinnen wir aus freilid) 
auch nur ſporadiſchen Angaben römischer Schriftiteller 
diejer Periode, obwohl auch bier das Refultat hinter un- 
jeren berechtigten Erwartungen immerhin bedeutend zu- 
rückbleibt. 

Bereits einige Jahre nach dem Tode Chriſti finden 
wir in Rom ſchon gläubige Anhänger der neuen Lehre, 
deren Anzahl eine nicht geringe war. Alljährlich reiſten 
viele Juden zu bejtimmten Zeiten aus religiöjen oder ge- 
ichäftlichen Gründen von hier nach Jeruſalem und berid)- 
teten nach ihrer Rückkehr, was fie dort gehört und ge- 
ſehen. Auf dieſe Weife waren die römischen Juden auch 
ihon zu Chriſti Lebzeiten auf dem laufenden geblieben 
iiber alle Ereignijje, die in Jeruſalem geichahen. Nicht 
ivenige bon ihnen neigten der neuen Lehre zu und er- 
regten hierdurch Anſtoß bei ihren Glaubensgenoſſen, der 
jich oft fogar in ärgerlihen Zwiitigfeiten und unliebja- 
men Händeln in dem Grade Bahn brad), daß der Kaiſer 
Tiberius (14— 37) zu Anwendung einer energiichen und 
rigorojen Maßregel veranlaßt wurde, die allerding3 ge- 
eignet war, allen religiöien Zänfereien ein baldiges En- 
de zu machen. Nach einem Berichte in den „Kaiſerbio— 
grapbien“ des Sueton, Geheimſchreibers des Kaiſers 
Hadrian, tat nämlich Tiberus der Einführung fremder 
Religionsgebräucde, zumal der ägyptiſchen und judäi— 
ichen Einhalt, „indem er diejenigen, welche fich zu jol- 
chem Aberglauben befannt hatten, zwang, die dazu ge- 
börigen ‚gottesdienitlichen Kleider famt allen übrigen Ge- 
rätichaften zu verbrennen. Die jungen Juden lie er 
als Soldaten ausheben und jo in Provinzen von rauhen 
Klima verteilen. Die übrigen Genofjen des Volkes und 
die, welche einem ähnlichen Glauben anhingen, wies er 
aus Rom aus und jekte die Strafe ewiger Sklaverei für 
jeden aus, der etwa den Befehl nicht befolgen würde.“ 
Daß bier unter denjenigen, welche einem „ähnlichen 
Glauben” anhingen, die Judenchriſten veritanden werden 
müſſen, liegt wohl auf der Hand. 

So hart auch dieje Maßregel für die davon Betrof- 
fenen zuerit war, fo feheinen doch viele von ihnen nad) 
und nad) in aller Stille, und ohne daß fie in die „ewige 
Sflaverei” verfauft wurden, nach Nom wieder zurücdge- 
fehrt zu fein; denn nach etwa einen Nahrzehnt bereits 
waren unter dem milderen Kaiſer Claudius (41—54) 
Juden wie Nudendriiten hierher in ſolcher Anzahl wie- 
der zuriickgefehrt und hatten ihre früheren religiöjen 
Streithbändel in jo fanatifcher Weile wieder aufgenom- 
men, dab fie für die allgemeine Ruhe aefährlich zu wer- 
den begannen. Da fie num fortwährend Unruhen mad)- 
ten, jo wurden jte, wie ung unier Gewährsmann Sueton 
weiter berichtet, von Claudius abermals aus Rom ver- 
trieben. Seiner Meinung, dal jie „von Chriſtus auf- 
gehetzt“ waren, fünnen wir nur in dem Sinn beipflichten, 
dab diejer freilich „der Fels der Aergernis“ war, an 
dem die Juden Anſtoß nahmen. Daß infolge diejer Ver— 
treibung auch Aquila und Priscilla nad Korinth ausge- 
wandert waren, erwähnt Raulus im Nömerbriefe (Kap. 
2). Daß jedoch auch diefe Ausweiſung nicht lange auf- 
recht erbalten wurde, bewerit uns der Iette Pers der 
Apoſtelgeſchichte, nach welchen Paulus in Rom zwei 
Jahre das Reich Gottes predigte und von dem Herrn 
Jeſu lehrte, mit aller Freudigkeit, underboten. 

Jedoch, nicht nur als Händelfucher und Unruhitifter 
wurden die Chriiten vielfach von den Römern angefehen 
und verfolgt; der Brand Roms unter Nero (54—68) 
fie fie auch als Branditifter und jelbit als die aefähr- 
lichſten Feinde der menjchlichen Gejellihaft erfcheinen. 
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Es wurde diefem entmenſchten Kaifer leicht, feine Schuld 
auf die Chriiten abzumwälzen, da dieje ſchon immer bei 
dem Volke in gar üblem Rufe jtanden. Selbit ein fo ge- 
techt denfender, vorfidhtiger Autor wie Tacitus vermag 
ſich durchaus nicht von diefer Anficht freizuhalten; im 
Gegenteil ericheinen in feiner Schilderung von —— 
Brande die Chriſten in dem allerbedenklichſten Lichte: 
„So ließ denn Nero jene Menſchen als Täter angeben 
und dieſelben die ausgeſuchteſten Strafen erleiden, welche, 
wegen ihrer Laſter verabſcheut, gewöhnlich Chriſtianer 
genannt wurden. Ein Chriſtus, von welchem dieſer 
Name ausgegangen war unter Tiberius' Regierung durch 
den Prokurator Pontius Pilatus mit dem Tode beſtraft 
worden; worauf die für den Augenblick unterdrückte 
fluchwürdige Schwärmerei wieder hervordrang, nicht 
bloß in der Heimat diejeg Unbeils, fondern auch) 
in der Hauptitadt, wo alles, was iheußlich oder ichand- 
bar iit, fich von allen Seiten zufammen- und feinen An- 
bang findet.” Nachdem er jodanıt die entieglichen Mar- 
ter und Qualen der Ebriiten, welche allerdings mit Recht 
Gegenitände des Haſſes fiir die ganze Welt ſeien, beichrie- 
ben, ſpürt er nebit feinem Volke dennoch ein allgemein 
menschliches 9 ee d: „So fam 08, daß die ftrafbaren 
Leute, welche das Aeuß erſte zu leiden verdienten, Teil— 
nahme erregten als Menſchen, die nicht zum gemeinen 
Beſten, ſondern für das mörderiſche Gelüſte eines ein— 
zigen ſterben mußten.“ Weber alle dieſe Greuelſzenen 
geht dagegen Sueton mit der kurzen Notiz hinweg: „To— 
desſtrafen trafen die Chriſtianer, eine Sekte von einem 
neuen Aberglauben“. 

Allerdings mußte es einem Römer als Aberglaube 
erſcheinen, wenn dieſe Sekte in Chriſtus den verheißenen 
Meſſias ſah, der überall feinen ſiegreichen Umzug halten 
und alle Völker des Erdballs zu einem einzigen Volke 
verſchmelzen ſollte. Es war ein Frevel an der Maje— 
ſtät des römiſchen Volkes, ein offenbares Verkennen aller 
Tatfachen, jene Meſſioniſchen Weisſagungen auf einen 
andern zu deuten als auf — den römischen Kaifer. Eine 
Weltmacht, die ſich micht auf Waffenaewalt und Man- 
nesmut gründete, fondern auf die Macht der fich jelbit ent- 
außernden Liebe und des alles überwindenden Glaubeng 
war nur ein nichtiges Phantom aewefen, das vor der 
realen Wirflichfeit nicht itandaehalten hatte. Der Er- 
tolg hatte e8 ja gezeigt. Bei der Belagerung von Je— 
rufalem im Jahre 70 n. Chr. waren Wunderzeichen er- 
Ichienen, fo erzählt uns Tacitus, „die aber das dem 
Aberalauben ergebene und der Religion mwideritrebende 
Rolf (der Nuden) weder durd; Opfer noch durch Gebete 
glaubte ſühnen zu müſſen, .den nur wenige deuteten 
es als etwas Bedrohliches. Die Mehrzahl war des feiten 
Slaubens, e8 itehe in den alten Urkunden der Rrieiter, 
dab zu derielbigen Zeit das Morgenland fih in Kraft 
erheben und von Judäa die Macht ausgehen werde, wel— 
che die Weltherichaft aewinne. Das dunkle Wort war ei- 
ne Weisjaquna auf Veſpaſian und Titus gewejen; aber 
die Menge“ deutete jo, wie’3 beim ſtarken Verlangen acht, 
} fo große Dinge, die da fommen Sollten, zu ihren Gun- 

ſten, und ließ ſich Telbit durch Mißgeſchick micht auf rich- 
tige Gedanken bringen.“ Much Sueton erwähnt diejelbe 
Weisſagung bei ſeiner Schilderung jenes jüdiſchen Auf— 
ſtandes, ohne ſie jedoch auf einen beſtimmten Kaiſer zu 
beziehen: „Es hatte im ganzen Orient ein alter und fe— 
ſter Glaube eine allgemeine Verbreitung gewonnen, daß 
nach einem Schickſalsſchluſſe um dieſe Zeit Leite, wel— 
che von Judäa ihren Ausgang nähmen, ſich der Weltherr- 
ſchaft bemächtiaen würden. Dieſe Weisfagura, die, fo- 
weit man das Später aus dem Erfolge fehen fonnte, auf 
einen römischen Kaifer ging, bezogen die Juden auf fich, 
und ſtanden gegen Nom auf.“ Co hatten die Römer von 
der weltiiberwindenden Macht des bereits erichienenen 

Meſſias ebensowenig eine Ahnung als — die Kuden! 

ALS letzter Zeuge des foeben obgelaufenen eriten Nahr- 
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hunderts ijt endlich noch Plinius der Jüngere zu erwäh— 
nen, dejjen Zeugnis um jo vollgiltiger ijt, als feine Be— 
richte den darin gejchilderten Tatſachen zweifelsohne 
durchaus entiprechen, da er in feinen „Briefen“ das von 
ihm jelber als römischer Statthalter von Bithynien in 
Kleinafien gegen die dortigen Chriiten gewandte Ber- 
fahren ausführlich darjtellt. Zugleich erhalten wir hier- 
in manche wertvolle Aufihlüjje über den Glauben und 
den Sottesdienit der eriten Chriitengemeinden, über ihre 
Standhaftigfeit und über ihren Abfall jowie über die 
bedenfliche Verbreitung diefes „ſchwärmeriſchen Aber— 
glaubens“. In einem jener Briefe bittet Plinius den 
ebenſo wohlwollenden als gerechten Kaiſer Trajan (98 
— 117) um Anweiſung fir die Unterſuchungen gegen die 
Ehriiten, denen er noch niemals beigewohnt. Er fer un— 
gewiß, ob der Reuige begnadigt werden dürfe, oder ob es 
dem, welcher einmal Ehriit war, nicht zugute komme, 
wenn er davon abitehe; ob der Name an fich auch ohne 
Verbrechen, oder nur die Verbrechen, wenn fie mit dem 
Namen in Verbindung itehen, zu beitrafen jeien. „Einit- 
weilen,“ fährt er jodann fort, „babe ich es mit denen, 
welche mir als Chriſten angegeben wurden, folgender- 
maßen gehalten. Ich babe fie gefragt, ob fie Chriſten 
wären. Geitanden fie es, jo habe ich jie zum zweiten und 
zum dritten Male gefragt und ibnen mit der Todesitrafe 
gedroht; beharrten fie darauf, jo ließ ich fie hinrichten . 
Andere, welche mit dem gleihen Wahnsinn behaftet iva- 
ren, babe ich, weil jie romishe Bürger waren, vormer- 
fen laſſen, um fie nach Nom zu ſenden . . . Andere, bon 
einem Angeber nambaft gemacht, jagten, fie ſeien Ehri- 
iten, bald leugneten fie es wieder Alle haben dei— 
nem Bildnig und den Götterbildern ihre Verehrung er» 
wieſen, ebenso auch den Ehriitus gelältert . Sie verficher- 
ten aber, ihre aanze Verſchuldung oder ihr Irrtum ba» 
be darin beitanden, dab fie an einem beitimmten Tage 
vor Tagesanbrud) fich zu verſammeln pflegten, zu dent 
Chriſtus als zu einem Gotte qrmeinichaftlich ein Gebet 
iprachen umd jich durch einen Eid nicht zu einem Verbre— 
chen, jondern dazu verpflichteten, feinen Diebitabl, feinen 
Raub, feinen Ehebruch zu begeben, fein gegebenes Wort 
zu brechen, fein anvertrautes Gut auf Verlangen abzu- 
leugnen. Hierauf feiern fie dann wieder auscinanderge- 
gangen und abermals zulanmengefommen, um in Ge- 
fellichaft ein, jedoch unſchuldiges Mahl zu balten..... 
Nicht nur über die Städte, Sondern auch über die Flecken 
und dag flache Land hat fich die Seuche diejes Aberglau- 
bens verbreitet, der jedoch, wie mir jeheint, noch geſteuert 
und abgebolfen werden fann. So viel wenigitens jteht 
feit, da man die fait ganz verlaffenen Tempel wieder zu 
beſuchen begonnen hat und die lange ausgefegten Opfer 
wieder Darbrinat..... Hieraus läßt fich leicht der Schluß 
ziehen, welche Menge von Menſchen auf beſſere Wege ge— 
bradıt werden fann, wenn man ihnen Gelegenheit zur 
Neue gibt.” 

Auf diefe Anfrage nennt der Kaiſer das Verfahren 
feines Satthalters ganz pflichtgemäh. Aufſuchen folle 
man die Ehriiten nicht: würden fie aber angegeben und 
überwiejen, fo ſeien fie zu beitrafen, jedoch ſo, daß wer 
da Ieugnete, ein Chriſt zu fein umd dieg durch die Tat 
felbit dadurch beweiie, daß er die Götter anrufe, der fol- 
Ie wegen feiner Neue Verzeihung erhalten. Anonyme An- 
flagen jeien dagegen nicht zu. berückfichtigen. 

So ſpärlich und unfcheinbar auch diefe wenigen Be- 
richte immerhin fein mögen, fo dab fie uns doch) zur Ge— 
nüge den Beginn eines Kampfes ziweier diametral ent- 
aegengejegten Weltanichauungen auf Tod und Leben er- 
fonnen, in welchem die Waffen freilich zu ungleich wa— 
ren: bier Marter, Folter, Scheiterhaufen und Sinrich- 
tung, dort unbezwinglicher Glaube, alles überwindende 
Liebe und felige Hoffnung. Wer Auaen batte zu eben, 
dem fonnte der Ausgang diejes gewaltigen Ringens nicht 
zweifelhaft fein. 


ich bin nicht der Meinung wie die 


‘weder weil es 





Das Bad) der Bücher 
und wie man darin jtndieren foll. 
Von D. Stto Funde. 
(Sortiegung.) 


Weil aber diefes Studium im ted)- 
ten Buch der Bücher jo gar eine feine 
und edle, den metiten, auch wohl: 
meinenden Leuten, fait allzu feine 
Sache iit, fo wollen wir diejelbe nod) 
bon einer BERN: Seite ber zu be- 
leuchten fuchen. Von denjelben Got- 
‚tesmännern nämlich, die im Angeficht 


des Ewigen ihr Studium hatten, und 
die jtch, nach der Schrift, von den Au— 
aen Gottes leiten ließen, iteht noch 
ein anderer bezeichnender Ausdrud, 
der ungefähr auf dasjelbe beraus- 
fommt, der aber vielen Zeiern ver- 
jtändlicher fein wird; es heit näm- 
lih von ihnen: „Sie wandelten vor 
Sott!” 

Die ganze Zebensbeichreibung des 
Senod, der den Tod nicht Ichmed- 
te um feines göttlichen Zebens willen, 
heit: „Er wandelte vor Gott!“ und 


meiiten Gelehrten, die da fagen, „wir 
wüßten von dieſem Henoch ſehr we- 
nig!“ Im Gegenteil, ich meine in 
dieſen vier Wörtlein Gottes ſei viel 
mehr von dem Leben und Leiden, von 
den Freuden und Erlebniſſen des 
Patriarchen geſagt, als ob irgend ein 
redſeliger Menſch vier dicke Folio— 
bände, mit dem Titel: „das Leben 
des Patriarchen Henoch“ geſchrieben 
hätte. „Ed wandelte vor Gott“, da— 
mit iſt unendlich viel geſagt. So 


heißt's auch von Moſes, von Iſaak, 
von Jakob, von Joſeph kurzweg: „ſie 
wandelten vor Gott!“ und durch dieſe 
Worte bekommt alles, was wir ſonſt 
von dieſen Männern vernehmen, erſt 
ſein rechtes Licht. Vom König David 
und ſeinen frommen Nachfolgern auf 
dem Thron zu Jeruſalem, von His— 
kia, Joſias uſw. wird berichtet: „ſie 
wandelten vor Gott“, und durch die— 
je Worte bat ihnen der heilige Geiſt 
den fchöniten Ede Bein in ihre Krone 
gefügt. So Spricht au Jehovah zu 
Abraham, als Er ihm will eine Sum— 
ma alles deſſen vorhalten, was er 
tun und laſſen, lieben und haſſen, 
glauben und befennen, beten und 
itreiten joll, da Spricht Er zu ihm: 
„Wandle vor mir!” (1. Mofe 17, 1) 
Dies iſt die ganze Religion, die Gott 
bon ihm und auch von dir fordert. 
Wie fein dag aber alles zuſammen— 
ſtimmt: „Vor Gott iteben“, „Gott 
anſcheuen“, „in Gottes Angeficht ſtu— 
dieren“, „bon feinen Mugen jich lei» 
ten laſſen“, „bor feinem Angeſicht, 
vor feinen Mugen wandeln“, — da3 
fann jedes Kind einſehen. 


Was das aber will aelaat Sein: 
„Bor Gott wandeln“, das tit eine 


Frage, die nur dadurch Jever iſt, daß 
fie fo leicht it, und Die auch am aller- 
beiten ein kleines Kind, das feinen 
Nater lieb hat und mit feinem Vater 
zufammtenlebt, beantworten könnte. 
Ein autes Kind, das unter den Au— 
gen feines Vaters gebt und jteht und 
iptelt, es ſchaut dei allem, das es tun 
will, erit feinen Water an: es achtet 
genau darauf, ob er eine beitimmen- 
de oder abwehrende Miene macht: ob 
er Mohlacfallen bat an des Kindes 
Tun, oder nit: — das kann das 
Kind alles in den Mienen und Augen 
de3 Vaters leſen. Hebt er den Fin: 
aer in die Höhe, jo bört’s auf mit 
ſpielen, und finnt, was Per Water 
meint. Lächelt der Vater freundlich, 
jo lächelt es auch, ſingt ein Liedlein 
und denkt: Er iſt mit mir einveritan- 
den! Wenn der Water redet, oder 
wenn er auch nmur leiſe fispelt, ſo 
ichweiat das Kind till und lanſcht, 
was der Vater zu ſagen bat. Kann 
das Rind den Nater nicht ſehen, ent- 
finiter fit, oder weil 
der Vater abweſend iſt, nder weil das 
Kind in die fremde verichlaaen iſt, fo 
lebt und wandelt das Kind dennoch 
hor dem Vater; denn es finnt immer: 
Mas würde der Water bierau ſagen? 
dazu Jagen? wiirde er dieler Sache 
beiſtimmen? wärde er auf dieſe Fra— 
ae Ja oder Nein antworten? Was 
fiir ein Geſicht würde er machen, 
wenn er dies und jenes ſähe ul. So 
lebt ein rechtes Mind, auch wenn es 
in der Fremde märe, dennoch in der 
Gegenwart des Waters, wandelt vor 
ihn, und läßt ſich von feinen Au— 
gen leiten, und es wird auch ſchwer— 
lich oft in Zweifel ſein, welches des 
Vaters Wille und Angeſicht iſt! Es 
lebt, es handelt, es redet, es ſchweigt, 
es wandelt alio. als ob der Vater im- 
mer dabei ſtände und zuſchaute und 
zubörte. — (Fortiegung folgt.) 








Nenes nnd Altes. In der Melt 
heißt die Loſung: Mas aiht's Neues? 
In der iKrche: Mas dibt's Altes? 

Gaben der Kirche. m iaat. die 
Kirche hat einen aroken Maaen: das 
maa fein: man vergeſſe nicht. fie bat 
auch allezeit eine freigebige Sand ge- 
habt. 
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Korreſpondenzen 


Mennonitiſche Welt-Hilfskonferenz 
in Danzig. 

31. Auguſt bis 3. September. 

Am 28. April I. Is. fand in El— 
bing eine Vorbeſprechung zwiſchen 
Vertretern deutſcher und ausländi 
ſcher mennonitiſcher Organiſationen 
über die Frage einer internationalen 
Zuſammenkunft der Mennoniten der 
ganzen Welt jtatt. 

Die damals beichloiiene Welt- 
Silfsfonferenz iſt nunmehr zuſam— 
mengetreten und bat zahlreiche Ver— 
treter mennonitiicher Gemeinden aus 
dem Freiſtaat und allen Teilen des 
Deutichen Neiches jowie aus Sol- 
land, Franfreih, Polen und Ameri- 
fa nad) Danzig geführt. Sie nahm 
ihren Anfang om geitrigen Sonn: 
tag vormittag mit einer überaus zahl- 
reich befuchten 

gottesdienſtlichen Verſammlung 
im großen Saale des Friedrich-Wil— 
helm⸗Schützenhauſes. 

Nach dem gemeinſamen Geſang 
des Chorals „Wach auf du Geiſt der 
erſten Zeugen“ eröffnete der Geiſt— 
liche der Danziger Mennonitenge— 
meinde, Paſtor Göttner, die 
Verſammlung mit Gebet, Schrift— 
verleſung und einem kurzen Ein— 
gangswort, dem er das Schriftwort: 
„Rufe mich an in der Not“ voran— 
ſtellte. Er crinnerte zunächſt an die 
vor fünf Jahren ſtattgefundene erſte 
mennonitiſche Weltkonferenz in der 
Schweiz, wo die Mennoniten auf eine 
400jährige Geſchichte ihrer Bewe— 
gung zurückblicken konnten. Wenn 
es auch nur die Geſchichte einer klei— 
nen Gemeinde ſei, ſo ſei ſie voll von 
Verfolgung und mutigem Bekennt— 
nis. Nun beginne eine neue Konfe— 
renz an einer alten Stätte des Men- 


nonitentung, denn etwa um das 
Jahr 1530 fanıen aus Holland die 
eriten Mennoniten nach der Danzi 
ger Gegend, und ſeit 1560 beiteht 
bier eine mennonitiſche Gemeinde. 
Der Redner begrüßte jodann die Ver- 
treter des Senats und der evangeli- 
ihen Kirche ſowie die zahlreichen 
Slaubensgenvjjen, die von nah und 
fern berbeigeeilt jind. Wenn Die 
Konferenz in der Schweiz mehr eine 
geichichtliche Feier geweſen jei, jo ite- 
be man heute inmitten des Erlebens. 
Furchtbar ſei die Not der ruffiichen 
Brüder, die nur ein Ausschnitt ſei aus 
der allgemeinen Not unjerer Zeit, 
in der die Grundlagen des Glau— 
bens und alles menschlichen Zujam- 
menlebens erſchüttert jeien. Aus die- 
jer Not heraus jei der Ruf nach Hilfe 
ergangen, und auch diefe Konferenz 
folle Wege zur Silfeleijtung juchen, 
und zwar nicht nur zu Außerlicher, 
ſondern auch zu innerlicher Hilfe, die 
nur von Bott kommen fünne, der ge- 
jagt babe: „Rufe mich an in der Not, 
jo will ich dich erretten, und du jollit 
nich preifen.” 

Wichtig brauiten fodann die Klän— 
ge des alten Zutherliedes „Ein’ fe- 
ite Burg iſt unſer Gott“ durch den 
Saal. Als fie verhallt waren, hielt 
Paſtor Niidam aus Amiterdam 
eine gottesdienitliche Anſprache, der 
er das Pſalmwort zugrunde legte: 
„Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu 
Dir!” Er wies gleichfalls auf die 
Not unferer Zeit hin, die viele Men- 
fchen wieder gelehrt habe, an die Hei- 
ligfeit und Gerechtigkeit, aber aud) 
an die Güte und Barmberzigfeit Got— 
tes zu glauben. Gott führe zwar 
den Menichen durch die Tiefen der 
Not und des Leides, aber er erhöre 
ihn auch, wenn er aus der Tiefe zu 
ihm rufe. Aber Gott ridhte auch an 
den Menſchen die Frage, was er jei- 
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Diefe wichtige Jllnjtration tunrde uns von dem „Boten“, Nojthern, Sasf., frenndlichit zur Verfügung neitellt. 


nerfeitz an Werfen der Nächitenlie- 
be zur Ehre Gottes getan habe nad 
den Worte „LXiebet euch untereinan- 
der!“ In unjeren Tagen jei der 
Nuf ergangen: „Brüder in Not!“ 
Und da müßten wir uns prüfen, ob 
wir den Notleidenden auch unſer gan 
3e3 Herz entgegengebradt und das 
Wort des Herrn befolgt haben: „Du 
follit deinen Näditen lieben wie dich 
felbit.“ In der Not unjerer Tage 
werden wir aufrecht erhalten durch 
den Glauben an Gott, den barmber- 
zigen Vater und Selfer, der helfen 
kann, ehe wır die Not noch recht er- 
fannt haben. 

Nach einem abermaligen Gemein- 
degefang hielt ſodann der Vorſitzende 
des vorbereitenden Sonferenz-Komi- 
tees, D. Neff aus Weierhof in der 
Pfalz, der auch die Verſammlung lei— 
tete, einen furzen Vortrag über das 
Thema: 

Helfende Bruderliebe in der Ver— 
gangenheit. 

Gr begrüßte zunächſt ſeinerſeits 
alle Teilnehmer und dankte ihnen für 
das Intereſſe, das fie den auf der 
Konferenz zu behandelnden Fragen 
entgegenbringen. Er wolle die Ta- 
gung unter das Bibelwort ſtellen: 
„Nun aber bleiben Glaube, Liebe, 
Hoffnung, aber die Liebe tit die Grö— 
Beite unter ihnen.“ Die belfende 
Bruderliebe fei denn auch das Haupt— 
thema der Konferenz, zu der die 
furchtbare Not der ruſſiſchen Glau— 
bensgenofjen den Anlaß gegeben ba- 
be. Zur Linderung diefer Not bät- 
ten die Mennoniten tatfräftig beige- 
tragen und hätten große Summen 
fir das Hiljswerf aufgebradt. Die 
belfende Bruderliebe jei ein Saupt- 
zug der Mennonitengemeinden tie 
iiberhaupt jeder hriitlichen Gemein— 
ichaft, gemäß dem Mpojtelmort: So 
tut nun Gutes an jedermann, zu al- 
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lermeiſt aber an des Glaubens Ge- 
noſſen.“ Der Redner führte jodann 
großzügige Hilfswerfe aus alter und 
neuer Zeit an, wobei er u.a. aud) an 
die Weichſeldammbrüche und die gro- 
be Ueberſchwemmung vom Sabre 18- 
85 erinnerte, wo den betroffenen weit: 
preußiichen Gemeinden reihe Silfe 
aus aller Welt zuteil wurde. Auch 
die Silfsaktionen für die deutjchen 
Kinder nad) dem Kriege erwähnte er 
mit anerfennenden Worten und 
ſchloöß mit dem Ausdruck der Hoff- 
nung, dab von der Konferenz ein nelte 
er itarfer Strom helfender Bruder— 
liebe ausgehen und beionderg den 
notleidenden rufjiichen Brüdern zu- 
gute fommen möge. 

Es folgte nunmehr eine lange Rei— 
he von 

Begrüßungsanſprachen 

von ſeiten der Vertreter der Behör— 
den ſowie der verſchiedenen Länder 
und Gruppen. Die Grüße des Se— 
nats der Freien Stadt Danzig über— 
mittelte Senator Dr. Strunf, der 
in feiner Anſprache u.a. folgendes 
ausführte: Das jchöne Gefühl der 
Bruderliebe habe die Teilnehmer an 
der Weltfonferenz in unſer jchönes 
altes Danzig geführt, jene Bruder- 
liebe, die in weiteitem Sinne allen 
Menichen gilt, nach einem neuteſta— 
mentlihen Worte aber „zu allermeiit 
des Glaubens Genoſſen“. Danzig 
eigne fich aus verichiedenen Gründen 
beſonders fiir eine derartige interna- 
tionale Zujammenfunft der Menno- 
niten; denn der Freiſtaat Danzig ba- 
be unter feinen rund 400,000 Ein- 
mohnern etwa 5400 Mennoniten, ſei 
alio wohl derjenige Staat, in dem im 
Verhältnis zur Gelamteinwohner- 
zahl die meriten Mennoniten leben. 
Die Mennonitengemeinde der Stadt 
Danzig ſei mit mehr als 1100 Mit- 
gliedern die größte jtädtifche Gemein- 
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de ihrer Art im ganzen Dften 
Deutſchlands. Menno Simong weil- 
te um 1550 Jelbit in Danzig. Aber 


nicht auf die Zahl komme es an, wich: 
tiger jei die Tatjache, da die Men- 
noniten ein wertvoller Bejtandteil 
unſerer Bevölferung feien, der aus 
den nationalen, fulturellen und 
wirtichaftlichen Leben des Freiitaates 
gar nicht mehr hHimveggedacht werden 
fonne, Sie genießen daher auc) all: 
gemein hohe Wertihägung. Beſon— 
ders ſchätzenswert fer an ihnen das 
bewußte zähe Feithalten an ihrem 
Büätererbe und dag offene, itarfe Be 
fenntnis zu ihrem Glauben. Allge— 
nein geachtet jeien die Mennoniten 
in Danzig auch als Staatsbürger, 
nicht nur in wirtichaftlicher Bezie— 
bung, fondern.auc als Führer- im 
Gemeindeleben und in kulturellen 
Angelegenheiten. - Zu allen Zeiten 
haben fie mit den Angehörigen ande: 
rer Stonfejlionen in Frieden und 
sreundichaft gelebt, was dadurch be 
günſtigt wurde, daß Danzig ſchon vor 
Jahrhunderten feinen Bürgern volle 
(Slaubensfreibetit zugeitand. Endlich 
ſei Danzig auch deshalb noch als Ta- 
qungsort für Die Nonferenz geeignet, 
weil das Weichiel und Nogatdelta der 
Nusgangspunft Fiir viele Mennoni 
tengemeinden geweſen tit, die jett 
zum Zeil im Not geraten find und 
denen die don der Stonferenz zu be- 
ratende Silfsaftion gelten joll. Much 
fir die Erbaltung des Deutichtums 
jeten die Mennoniten von großer Be- 
Deutung, da fie beionders bodenitän- 
dig ſeien und daher ihr überfom 
menes deutſches Volksgut mit zäher 
Kraft bewahren. 
Seneraliperintendent D. Kal— 
wert itberbradte die berzlichiten 
Grüße und Wünſche der evangeli- 
chen Kirche der Freien Stadt Danzig 
und bob beionders hervor, dal die 
ragen, welche die Konferenz behan— 
deln folle, die aanze Chriſtenheit an- 
gehen. So verjcbieden die hriitlichen 
Kirchen in den einzelnen Ländern 
auch jeien, der Angriff von Rußland 
ber treffe fie alle ohne Unterſchied. 
Mehr und mehr müſſe die Ehriiten- 
beit erfennen, wie unverföhnlich die 
Feindichaft Mosfaus gegen das Chri— 
itentum ſei. Der Bolſchewismus jei 
an eine Weltanichauung gebunden, 
welche die Vernichtung und Ausrot- 
tung des Chriitentums fordere. Das 
Ghriitentun habe feine Gewalt und 
feine äußeren Waffen, aber es habe 
den Weg der Liebe zum Nächiten und 
des Gebets hin zum Herzen Gottes, 
und dieier Weg müſſe beichritten wer— 
den. Die Chriitenbeit müſſe iminer 
twieder einmal unter das Kreuz des 
Herrn aeführt werden und müſſe den 
Weg des Arenzes gehen im Sinne 
deg Seilandswortes: „Ich bin der 
ea, die Mahrbeit und das Leben.” 
Weitere Grüße und Segenswün— 
iche überbrachten dann noch Prediger 
Renner, der Nelteite der Menno- 
nitengemeinde Prangenau, Biichof 
Toews aus PRoithern in Nanada, 
Profeſſor Bender aus Goſhen in 
den Vereinigten Staaten von Nord: 
Amerifa, Serr Weiterdnd aus 
Amsterdam, Raitor Qeenderk aus 
Saarlem in Solland, im Namen der 
hoſländiſchen Miittonsarmeinde, Pa— 
ſtor Nijdam-Amſterdam im Auf— 
trag der holländiſchen inneren Miſ— 
fion, Paſtor Gorter- Rotterdam 


mennonitiſche Rundſchau 


namens des holländiſchen Emigran— 
tenbüros. Herr Pierre Sommer 
überbrachte die Grüße der franzöſi— 
hen und Herr Rupp aus Lemberg 
diejenigen der polnischen Mennoni- 
ten. Im Namen der ſüddeutſchen 
Slaubensgenofjen ſprachen Raitor 
Schnebele eus Thomashof bei 
Durlach in Baden, Baitor Foth 
aus Friedelsheim und Bait. Horſch 
aus Sellmannsberg berzliche Worte, 
während Baitor Liz. Händiges 
aus Elbing die Grüße und Wünſche 
der Vereinigung der Mennonitenge: 
meinden im Deutſchen Reich über 
brachte. Der leßtgenannte Redner 
gedachte auch dankbar des Reichs— 
präfidenten v. Sindenburg, der das 
Silfswerf für die ruſſiſchen Flücht— 
linge tatkräftig unterſtützt bat, und 
hob hejonders hervor, daß dag deut 
he Volk troß ſchwerſter eigener Not 


ichs Millionen Markt für dieſes 
Hilfswerk aufgebradt habt. Pro 
teffor Unruh-Karlsruhe dankte 


im Namen der ruſſiſchen Flüchtlinge 
für alle freundlichen Worte und Hilfe— 
leiſtungen. 

Mit einem von Paſtor Göttner ge— 
ſprochenen Gebet erreichte ſodann die 
iiberaus eindrucksvolle Verſammlung 
ihren Ausklang. Im Anſchluß dar 
an fand ein gemeinſames Mittageſſen 
und am Nachmittag eine Dampfer 
fahrt in die Danziger Bucht ſtatt. Die 
folgenden Tage find nunmehr den 
internen Beratungen gewidmet. 

— Danziger Allg. Zeitung. 








PBrajilien, Alto, Rio Krauel, 
den 8. Auguſt 1930. 

Vor ungefähr einem Jahr fuhren 
wir, d. h. unſere Familie aus um 
fern  Tiebgewordenen Maraenau, 
Omsfer Kreis, Rußland los. Sechs 
undziwanzig Sabre hatten wir dafelbit 
gewohnt und viel Segen, leiblih und 
geiſtlich daſelbſt genoſſen. Es waren 
daſelbſt viele Geſchwiſter mit denen 
wir ſehr vertraut geworden waren. 
Durch Gottes Gnade hatte ich der 
Iichunajewer Mennoniten Britderge- 
meinde 7 Sabre als Prediger und 16 
Jahre alz Aelteſter dienen dürfen. 
Freude und Leid hatten wir mit den 
Geſchwiſtern im Laufe diefer Zeit 
geteilt und diefes hatte uns enae ver- 
bunden. Gerne bätten wir ein all- 
gemeines Abichiedsfeit aefetert, aber 
darauf verzichteten wir ſchon, denn 
dieſes hätte jedenfalls die Aufmerk— 
famfeit der ©. P. U. auf mich ge— 
lenkt und hätte uns in unferer, zu— 
nähit nach Moskau geplanten Nrtie 
alg Hindernis werden können. Aus 
Margenau fuhren wir nah Wald: 
beim zu unſern Kindern, wofelbit wir 
bis zum 25. Sevt. wohnten und dann 
fuhren wir nah Moskau. Daſelhſt 
hatten wir noch mit drei mennoniti- 
ichen Sejchwiiterpaaren, aus unierer 
Gegend, in einem Hauſe Quartier 
nenommen, welches fiir uns em aro- 
her Segen war. Die Auslandsväſſe 
au befommen war ztemlich umitänd- 
fih; doch bevor die ſehr ſchwere Zeit 
fiir die reifenden Mennoniten in 
Moskau anaina. hatten wir die Päſ— 
fe und eines Abends hieß es: .Ein- 
iteigen.” Unſere Rinder aus Mald- 
heim waren auch nah Moskan ac- 
fommen ımd mir durften gaemein- 
ichaftlih den Zua beſteigen und fah- 
ren. Als der Zug fih in Bewegung 


fette, fagte ich zu meiner Familie: 
So, jegt fahren wir nad) Canada; 
denn das war ja unjer NReifeziel. 
Was uns noch alles in den Weg kom— 
men würde, wußten wir nicht. Gleich 
vor Mosfau blieb der Zug drei Ta- 
ge und drei Nächte jtehen. In diejer 
Zeit wurde über ung verhandelt. 
Endlich; nach langen Sin- und Her— 
reden fuhren wir ab nach Zeningrad. 
Dajelbit war fir uns im Emigran: 
tenhauſe eine jehr jchwere Zeit. Man 
nabın uns das Geld ab, denn über die 
Grenze follte niemand Geld mitneh 
men. Dann drohte man uns mit 
Zurückſchicken. Es war eine Zeit, 
109 viel gebetet wurde und wir fan 
den es beitätigt, wenn der Pſalmiſt 
65, 3 jagt: „Du erbörjt Gebet“. Nach 
dreiwöchigem Aufenthalt beitiegen 
wir am 27. Nov. abends das Schiff 
„Rykow“ und nachdem alles im 
Schiff geordnet war, iteuerte man 
der deutſchen Grenze zu. Wir kön— 
nen auch Jagen: Der Herr bat Gnade 
zu unferer Weile gegeben.“ Weil un 
jer NRetjegefährte, Br. Peter. Wiebe, 
in der Rundichau unjere Ankunft in 
Deutichland beichrieb, will ich darü— 
ber niht Wiederholungen machen, 
nur eins möchte ich betonen, Die 
herzliche Begrüßung und das freund 
liche Entgegenfommen von ſeiten 
Deutjchlands, war für die ange: 
itrengten und geängiteten Nerven der 
Rußländer zu viel, manche weinten 
wie Kinder. Diele wunderbare Er 
rettung und das freundliche Entge- 
genfommen unjferer deutjchen Brü 
der und Schweitern wird bei uns in 
lebenslänglih Ddanfbarer Grimme: 
rung bleiben. Wir rufen biermit 
unfern Deutichen Brüdern und 
Schweitern nochmals ein berzliches 
„Vergelt's Gott” zu. In Deutſch 
land fanden wir erſt im Lager Ham 
merſtein Unterkunft und gute Bekö 
ſtigung, wo wir ungefähr drei Wo 
chen verweilten. Dann ging es nach 
Mölln, wo wir in der großen Unter 
offizierſchule wirklich ein zeitweiliges 
Heim fanden. Das freundliche Ent 
gegenkommen des Dienſtperſonals, 
der Beſucher mit ihren Spenden, der 
Knechte Gottes mit ihren Troſtzu— 
ſprüchen und Predigten ſo wie Pa— 
ſtor Bruns und andere, werden wir 
wohl nie vergeſſen. Uns ging es in 
Mölln fo wie jener Dichter ſich aus— 
drückt: „Doch bat bei der Freude, 
auch der Christ viel Schmerz”. Wie 
ichon oben betont, wollten wir nad 
Canada, Alberta, zu meinem Pruder, 
welcher 1925 dortbin zog. Wir be- 
famen von ihm auch noch eine Ein- 
ladung, in welcher er fchrieb, daß er 
neben feiner Rentfarm noch eine 
Farm gekauft habe und manche Vor- 
kehrungen actroffen babe, um uns 
und unfere Rinder aufzunehmen. Wir 
nahmen dies mit Danf an und freu- 
ten uns ſchon fehr auf dieſe Begrü— 
hung. Eines Tages fam nun das, 
was mir boraus nicht wuhten. Der 
Menich denkt und Gott Ienft. Wir 
wurden namlich alle vom Arzt beſe— 
ben und den metiten murde wohl ihr 
Reitimmunasort aelaat und bei uns 
bie e8, nicht nach Canada, jondern 
nah PBrafilien. 
war fiir uns und unsere Kinder nicht 
fo leicht. Ich wurde aber bald ruhig; 
denn ich erinnerte mich meiner letz— 
ten Erfahrung. Sch lag eine Nacht 
porber wach auf meinen Zager und 


Dieſe Umitimmung , 


dann drängte fich mir immer 1. Mofe 
12 auf. Ich wußte damals nicht, was 
es bedeuten follte, wenn fich die Wor- 
te: Gehe aus, in ein Land das id 
dir zeigen Will! immer wieder bei 
mir aufdrängten. Nachdem aber die- 
je Beitimmung vom Arzt fam und 
ji) die erjte Aufregung bei mir ge- 
legt hatte, erzäblte ich meiner Frau 
meine Erfahrung und obzwar es nod) 
manchmal aufiteigen wollte: „Warum 
nicht nach Kanada” fo find wir doc) 
ruhig geworden u. glauben, der Herr 
it im Regiment und führt ung, Wir 
fuhren am 2. Februar I. 9. von 
Mölln ab und beitiegen am 3. Feb. 
den DOgeandampfer Werra, welcher 
uns in 21 Tagen nad) Rio Naneiro 
bradte. Die Schiffahrt war eine 
jehr gute, ziemlich windſtill und ver- 
hältnismäßig wenig Seekrankheit. 
Ein Elternpaar mußte ihr Kindlein 
abgeben, welches in Liſſabon begra— 
ben wurde. Ein zweites Kindlein 
unſerer Gruppe ſtarb auf der Blu— 
meninſel. Unſer Transport von 300 
Seelen kam am 20. März in Hamo— 
nia an, bon wo wir am folgenden 
Tage per Wagen und per Auto zu un- 
jerer Anſiedlung aefabren wurden. 
Unfere VBorgeiegten waren ſehr 
freundlich gegen ung und haben bis 
auf den heutigen Tag väterlih für 
uns gejorgt. 


Wir wurden vorläufig in Baracden 
zu je 50 Berjonen in einer Barade 
untergebradt. In dieſen Baraden 
hatten wir ouch unfere fonntäglichen 
Sottesdienite. Wir find aus den 
verjchiedenen Gegenden und Ge— 
meinden Rußlands. Die Glieder der 
Mennoniten Brüdergemeinden und 
der evangeliichen Gemeinde haben 
ſich am 25. Mat zuſammengeſchloſſen, 
um gemeinjchaftlich das Reich unſers 
Herrn zu bauen und feinen verhei- 
benen Segen zu empfangen. Es 
murde dem neugebornen Rinde auch 
aleih ein Name gegeben. Es 
wurde der Borichlan gemacht, weil 
der Herr ung aus den vielen Nöten 
Rußlands errettet habe und ung bier 
im Wald ein rubiges und ſtilles 
Seim geſchenkt habe, wollten wir un- 
ferer neuen Gemeinde den Namen 
aeben: „Waldbeimer evangeliſche 
taufaefinnte Mennoniten Brüderge— 
meinde”“ und wurde auch jo ange- 
nommen. Weil wir bier ein jeder 
auf feiner Farm wohnen, haben wir 
unfere Verſommlungen auf drei 
Stellen, e8 wäre andernfalls zu weit 
zu gehen und Fuhrwerke haben mir 
noch nicht. Der Herr bet auch dafür 
geſorgt, da die Gemeinde mit Ar— 
beiter verforat tit. Nebit mir tit noch 
ein Aelteſter in mſerm Transport, 08 
tit der liebe Bruder Heinrich Ef vom 
Kaukaſus, welcher ein erfahrener 
Knochenarzt iſt und hier ſchon man- 
chem Verunglückten Hilfe erwies. Die 
Leitung hat die Gemeinde mir über— 
tragen und ſollten andere Gemeinden 
oder Privatperſonen ſich mit Berich— 
ten oder Ratſchlägen an uns richten 
wollen, dann laſſo ich hier die Adreſſe 
folaen: Hammonia. (Fitado de San- 
ta Catharina, Praiilien, Jac. Fr. 
Hübert. Es find auch zwei Nrediger 
in unſerer &emeinde, Br. Gerhard 
Neufeld und Pr. Noh. Regier, Omsk, 
Maraenaıt, dann find noch 4 Predi- 
ser Kandidaten ımd 1 Dinfon. Es 
ſind bier auch ſchon zwei Chöre tätig 
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und mehrere Sonntagsichulen eröff 
net. Für dieſe legten zwei Punkte 
jind wir jehr dankbar; denn die Kin— 
der und die Jugend hatte man uns 
in Rußland genonunen und unter ei- 
nen böjen Einfluß geitellt. Wir ſind 
nun daran, unjere neue Gemeinde ge- 
feglich regiitrieren zu lajjen, aber da 
jtießen wir vorläufig noch auf ein 
Hindernis, und dag waren die Aus— 
gaben, mit welchen die Negiitration 
verbunden iſt, ungefähr 250 Meill- 
reis; doch wir wollen dem Herrn ber 
trauen, er bat Mittel genug. 

Zum zweiten Sonntag im Sep- 
tember bat unjere Gemeinde ein Kin— 
derfeit bejtimmt. Am 7. September 
haben wir unjere Sauptverjamm 
lung, wo dann auch zugleich ein 
Zauffeit jtattfinden foll. Wir veröf 
fentlihen dieſe Zoilen, damit wir 
mit anderen Gemeinden in Fühlung 
fommen, möchten uns aber als junge 
Gemeinde der Firbitte aller Gläu— 
bigen empfeblen. 

Mit herzlichen Brudergruß zeich— 
net fich euer Mitpilger nad Zion 

Sacob Fr. Hübert. 

(„Der Bote“ und „Vorwärts“ 

möchten Fopieren.) 


Grntedanffeit und Gimweihnng 
unjeres vergrößerten VBerjammlungs- 
hauſes follen Sonntag den 12. Oft. 
jtattfinden, jo Gott will und wir le- 
ben. Jedermann ijt berzlich eingela- 
ben. Mit Gruß Joh. Warfentin. 
Winkler, Man. 


Gnadenthal, Poſt Bl. Konlee, Man., 
den 18. Sept. 1930. 

Friede zum Gruß! 

Erhielt einen Brief in dieſen Ta- 
gen von Fräulein Anna Klaſſen aus 
China. Sie iit dorthin geflüchtet, 
ganz mittelios, und bittet durch die 
Nundihau ihr Verwandten aufzuft- 
chen, welche jih Her in Canada be- 
finden, und zwar: Heinrich Nafob 
Fröſe, deſſen Mutter Anna Klaſſens 
Tante iſt. Donn noch ein gewiſſer 
Penner, der Heinrich Fröſes Schwe— 
ſter zur Frau hat. Anna Klaſſen iſt 
die Tochter des Peter Jak. Klaſſen, 
Prediger aus Ignatjew, Ekaterinosl. 
Gouv. Ihre gegenwärtige Adreſſe: 
China, Charbin, 1. Linija 11, Dr. J. 
J. Iſaak, für Anna Klaſſen. 

Schnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe, 


lieber Editor. 
Nebſt Gruß Wm. W. Dyck. 


Mennonttifcdye Bundfhanm 


Einladung. 

Das Ernte-Dankfeſt in der Frie— 
densfirche zu Pigeon Lake, Man. joll 
Sonntag, den 12, Dftober jtattfin 
des, beginnend um 10 Uhr morgens. 
Jedermann iſt herzlich eingeladen. 

Im Namen der Gemeinde 

Johann Driediger. 











Programm 
der Vertreterverſammlung der Jeit 
1923 nach Canada vingewanderten 


Mennoniten am 12., 13. und 14. 

November 1930 in Roſthern, Sasf. 
I. Ginleitungsgottesdienit. 

2. Eröffnung. 

3. Bericht des Zentralen Mennoni— 

tiſchen Immigrantenkomitees. 

I. Bericht vom Ort. 

5. Bericht über die Welt-Hilfs-Ston 

ferenz in Danzig. 

), Bericht der Kanadian Mennonite 
Board of Colonization. 

7. Bericht des Kollekteurs der Ga 

nadian Mennonite Board of Ev 

lonization. 

Zweite Auflage der Dreidollar 

jteuer. 

). Berichte über die Stedlungsar 
beit in den Brovinzen. 

10. Welche Anfiedlungsmöglichkeiten 
haben wir fir unſere landlofen 
GEingewanderten. 

11. Schulfragen, 

12. Waijenfrage. 

13. Das mennonitifche Archiv. 

14. Wahlen. 

15. Laufende Fragen. 

Das 3. M.J.K. bittet die Diitrift 
männer und DOrtsfomitees an ihren 
Drt Verjammlungen  einzuberufen, 
um die Fragen des Programms 
dDurchzuberaten und Delegierte fir 
die Vertreterverfammlung zu wäh— 


je. 


— 


G 


len. Die vorige Vertreterverianm 
lung drückte den Wunsch aus, daß 


wenn möglich, Diitrift- und VBertrau- 
ensmänner als Vertreter zu wählen 
jeien, damit die Beſchlüſſe der Ver— 
treterverſammlung an Ort und 
Stelle leichter durchgeführt werden 
können. Die Vertreter müſſen mit 
Vollmachten verſehen ſein, im denen 
die Zahl der Wähler ſeines Diſtriktes 
angegeben iſt. Als Wähler gelten 
alle Perſonen von 20 Jahren an. 

Die Vertreter werden gebeten, ſich 
rechtzeitig beim Sekretär des Zentra— 
len Mennonitiſchen Immigranten— 
komtiees per Adreſſe: Bor 358, Roſt— 
bern, Saskatchewan, zu melden. 

Zentrales Mennonitiiches 
Imminrantenfomitee. 
Noitbern, den 1. Dftober 1930, 

Die S. M. B. Gemeinde bier im 
der Stadt vergrößert ihr Verſamm— 
fungslofal. Ihre Konferenz joll am 
16. Nov. tagen. Sie wollen dann 
nach der Stonferenz zwei Wochen lang 
Bibelbeiprehung haben. 

Grüßend M. B. Faſt. 
Reedley, Cal. 


Anſiedlung rußlanddentſcher Banern 
in Bahia. 

Von den Rußlanddeutſchen, die 
Sowjetrußland verlaſſen haben und 
nach Deutſchland gekommen ſind, iſt 
ein großer Teil nach Südamerika ge— 
wandert. Ein Trupp ging auch nach 
Bahia Graſilien) und wurde dort 


auf einer Staatskolonie angefiedelt. 
Dieſer Verſuch hat ſich leider nicht be- 
währt. Einem Berichte aus Bahia 
it zu entnehmen, daß beinahe alle die 
je Nußlanddeutichen an Fieber er 
franft jind. Obwohl es an ärztlicher 
Behandlung und guter Pflege nicht 
fehlte, fonnten Todesfälle nicht ver- 
bittet werden. Es iſt zu befürdten, 
daß dieſe Rußlanddeutſchen den fli- 
matiſchen Einflüſſen erliegen. 


Monntain Lake, Minn., 
den 24. September 1930. 
Worter Editor! 

Teile Dir und allen meinen Freun— 
den und Bekannten mit, daß wir un 
ſer Heim von 423 William Ave. 
nach 518 William Ave., Winnipeg, 
verlegen. Der Umzug findet am 1. 
Dftober jtatt. Ich Telbit Habe das 
Vorrecht, meine Ferien bei meinen 
lieben Eltern zu verbringen. Werde 
och, jo der Herr will und ich lebe, 
bis zum 1. November. in den Ver. 
Staaten bleiben. Habe auch Bruder 
Martin nebit Familie in Sid Dafo- 
ta befucht. Es geht ihm gut und auch 
die Ernte iſt zufriedenitellend. Habe 
dort zum eriienmal in meinem Leben 
Sarben aufgejtellt und auch zum er- 
itenmal gefehen, wie in Amerifa ge- 
drojchen wird. Es geht mir hier jehr 
gut, doc die Nachrichten von Ruß— 
land bedrücken ung jehr. 

Wünſche auch Dir- Gottes Segen 
und Beiltand in Deiner ſchweren Ar- 
beit. Grüße auch Deine Familie 
und Mitarbeiter. 

Grüßend Margarete Kröker. 


mersbach, Rhld., Deutſchland, 
den 18. September 1930. 
Ich wollte bitten, bekannt geben 
zu wollen, daß die Familienhäupter 
der Anſiedlung Sagradowka, Stob— 
be, Aaron Kröker, Pet. Nickel aus 
dem Dorfe Orloff, und Jak. Janzen 
und Heinr. Dörkſen aus dem Dorfe 
Neu-Halbſtadt am 8. oder 9. Sept. 
aus dem Gefängnis entlaſſen worden 
ſind. 
Ihnen Gottes Segen wünſchend, 
verbleibe Ihr dankbarer 
Peter Janzen. 


Wiedeneſt Bibelſchnle, Krs. 3 


Drei Bücher über dentjche Not in 
Rußland. 


Die bekannte Schriftſtellerin Anna 
Katterfeld ſchreibt: 

„Brüder in Not“, ſo lautete der 
Ruf, den wir in der letzten Zeit im— 
mer wieder von Oſten her hörten. 
Mit Schrecken erfuhren wir von der 
furchtbaren Verfolgung, die insbe 
ſondere unſere deutſchen Glaubensge— 
noſſen im Sowjetreich betroffen hat. 

Doch aber können ſich weite Kreiſe 
bis zur Stunde noch keine eigent— 
liche Vorſtellung von den tatſächlichen 
Vorgängen in Rußland machen, weil 
wir fein rechtes Bild von den uns 
völlig fremden Verhältniſſen Ruß— 
lands und den Charakter feiner Be- 
wohner haben, jo daß Rußland für 
uns inmmer das Land der Rätſel 
bleibt. Da fünnen uns einige Bü— 
cher, die im Verlage von Th. Urban 
in Striegau erjchienen find, wertvol- 
le Tienite beim Kennenlernen rufji- 
icher Verhältniſſe leiſten. 

Die Bücher heißen: 


8. Oktober 


„Meine Flucht.“ 96 Seiten. In 
Amerifa 35 Cents, 

„Bilder ans Sowjetrußland.“ 160 
Seiten mit 5 Bildern aus der rujji- 
ihen Hungersnot. In Amerika 65e. 

„Unſere Brüder in Not.“ 160 Sei- 
ten Illuſtriert. In Amerika 65c. 

Der Berfajjer iit Abraham Kröfer, 
ein jchlichter Mennonitenprediger, der 
Die ganzen Schrecken der Verfolgung 


am eigenen Leibe erfahren bat. 


Im eriten Büchlein jehildert er die 
Grlebnijje während jeiner monate- 
langen Flucht, in der trotz ſtündlicher 


Lebensgefahr Gottes Hand ganz 
wunderbar über ihm gewaltet bat, 
bis es ihm Ichließlich gelang, nach 


dem Balfan umd weiter nach Ame— 
rifa zu entfonmten. 

Das zweite Buch „Bilder ans 
Sowjetrußland“ iſt beionders wert- 
voll, ja, ich möchte behaupten, dab es 
einen einzigartigen Platz in der Li- 
teratur über Sowjetrußland ein— 
nimmt. Ohne jede WVoreingenom- 
menheit, mit einer fait eritaunlichen 
Nube tritt der Werfafler can jeine 
Aufgabe heran, uns Wirklichkeits— 
bilder aus Rußland zu geben. In 
furzen, Zaren, ütberjichtlichen Stri- 
chen ſchildert er die VBorgeichichte der 
ruſſiſchen Nevolution und füllt die— 
ſen wertvollen allgemeinen Rahmen 
mit eng aneinander gereihten Bil— 
dern aus eigenem Erleben und dem 
glaubwürdiger Zeugen der furchtba— 
ren Geſchehniſſe in Rußland, wobei 
man den Eindruck einer unbedingten 
Wahrhaftigkeit erhält. Dabei tre- 
ten immer wieder die getitigen Hin— 
tergrimde und Triebfedern deutlich 
hervor. Aber troß des Grauens, das 
über dieſe Bilder gebreitet iſt, jehen 
wir doch) immer wieder die Hand Got- 
te3, die auch in Rußland noch über 
den Leben jeiner Rinder ſteht. 

So fann das Buch wie wenige zur 
Aufklärung über Rußland dienen. 
Da es in kurze, von einander unab— 
bängige Abichnitte zerfällt, iſt es be- 
jonderg geeignet zun Vorleſen in 
Wereinsitunden und bietet zugleid) 
reichiten Stoff zu Illuſtrationen und 
Vorträgen über Rußland. 

Dis zu den letten Ereigniſſen in 
Rußland fortgeführt iſt das dritte 
Buch des gleichen Verfaiiers: „Brü— 
der in Not“..... Hier tum wir zu- 
erſt einen Blick in die Geſchichte der 
deutihen SKoloniiten in Rußland, 
über die feit dent Weltfriene eine jo 
erſchütternde Leidensflut hereinge— 
brochen iſt, bis zu der grauſigen Not 
in den ruſſiſchen Verbannungsorten 
Sibiriens und des nördlichen Eis— 
meeres. 

Wem daran liegt, ein wahres Bild 
bon dem zu haben, was unſere Brü— 
der in Rußland erdulden und wer 
die Mufgabe fühlt, auch andere dar- 
iiber aufzuklären, der areife zu die- 
jen Büchern. Anna Ktatterfeld. 


Heimatflänge in Noten, 


Diefe find vor zwei Jahren in 
Deutichland jauber und ſozuſagen 
fehlerfrei gedruckt und folide aebun- 
den: Zeinenrücen mit Karton 80e., 
in ſtarkem Leinenband 90e., poitfrei. 
Dei größeren PVeitellungen etwa für 
Chöre oder Gemeinden bedeutender 
Nachlaß. 

Um den Vorrat nach Möglichkeit 
unter das Volk zu bringen, biete ih 
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an, wenn da3 jemand fo paht, indem 
das Geld auf vielen Stellen knapp 
iſt: Sch jende die Heimatflänge auf 
Borg aud) bis nad) der Ernte, reip. 
big Weihnachten 1931 und ebenfalls 
mit Rabatt. Wenn fie bei mir oder 
in Deutichland auf einem Saufen 
liegen, fommen jie niemand zugute. 
Sie jollen mithelfen, das Evangelium 
in die Herzen zu bringen. 

Sch habe unter viel Gebet und 
mit großer Sorgfalt verjucht, die in 
Rußland, Deutichland uw. bewähr 
tejten und gediegeniten Lieder aus 
zuwählen und zuſammenzuſtellen. 

Proben werden gern verjandt mit 
dem Recht, zuriiczujchiefen, wenn 
nicht gefällig. 

Für die fommende Herbſt- und 
Weihnachtszeit bin ich gut veriorgt 
und werde mich noch beijer verjor 
gen mit allem, was an  chriitlichen 
Schriften, Traftaten, Bildern uſw., 
erforderlich it. Bücherliſten und 
Kataloge, 3.B. auch von der Stutt 
garter Bibelgejellichaft, umſonſt. 

Eine Abteilung meiner Buchhand 
fung iſt auch bei meiner Tochter Mar 
gareta Kröfer, 518 William Ave., 
Winnipeg. 

A. Kröfer Buchhandlung. 
Mountain Lake, Minn. 





Goaldale, Alta. 

Friede von Gott zum Gruß! 
„Rundſchau“ bringt uns jede Woche 
eine große Freude ins Haus. Sie 
bringt uns auch manche Nachricht von 
„drüben“. Möchten wır auch Itet3 
auf ihre Winfe achtageben, die fie uns 
fiir unjere ewige Heimat gibt. Wenn 
Du es für gut befindeit, dann laß fie 
doch etwas von Koaldale übermit 
teln. Eines wijjen wir bier von un— 
ferer Gegend zu berichten, nämlich 
dab der liebe himmlische Vater fich 
hier verberrliht dur Güte und 
Ernit. Er iſt immer groß und wun— 
derbar in Seinen Taten. Much die 
Bibelichule ın Coaldale iſt ein Werk 
Seiner Sand. Unſcheinbar und voll 


Die 


Segens ſteht fie da. Ein Fleiner 
Verein durfte fie unterſtützen. Ihr 
Zehrer, Br. Abraham Schierling, 


bat den 12 Schülern im legten Schul- 
jahre treu gedient. Trotzdem durf- 
ten fie von mandem Sieg fingen in 
ihren Sitten und wir mit ihnen. 
Den Ernit unires Gottes baben 
wir bier auch erfahren dürfen, denn 
4 Reichen in verfchiedenen Altersitu- 
fen mußten wir ſchon in den eriten 
Monaten nah Weihnachten zu Grabe 
tragen, und zwar: Nafob Stobbe, et— 
liche Monate alt, Nobanneg Siebert, 
ungefähr 20 Sabre, Sara Hamm, 
auch jo alt, Heinrih Warfentin, 63 
Sabre alt. — So find wir auch bier 
am ficheriten und beiten dran, wenn 
wir allezeit bereit jind, Abm zu be- 
gegnen, wenn Er kommt. 
Mit briiderlihem Gruß 
Heinrich Brucks. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll, ſo Gott will, Mitte No— 
vember mit einem Kurſus der Bi— 
belſchule in der M. Br.Kirche, Col— 
lege und MeGregor, Winnipeg, ve— 
gonnen werden. Näheres über das 
Programm ſoll in der kommenden 
Nummer dieſes Blattes befannt ge— 
geben werden. Um Auskunft kann 
man ſich jetzt ſchon an Pred. Abram 
Peters, 49 Gallagher Ave, und 
Pred. H. S. Nempel, 481 Magnus 
Aoe,, wenden. Jeder, der ſich für 


Mennonitiſche Rundſchan 


Bibelſtudium intereſſiert, iſt herzlich 
eingeladen. 
Bekanntmachung, 

Unſere diesjährige Predigerkon— 
ferenz in Alberta bei Roſemary, ſoll, 
jo Gott will, am 18—19. Nov. 1.3. 
tagen, wozu alle Bredigerbrüder in 
Alberta, die zur Mennoniten Ge— 
meinde gehören, eingeladen werden. 
Anschließend daran, vom 20. bis 28. 
November wird ein PBredigerfurjus, 
bejonders für die Prediger in Al— 
berta jtattfinden. Gemeindezugehö 
rigfeit kommt nicht in Betracht. Auch 
Predigerbritder aus anderen Provin— 
zen jind herzlich willfommen. 

Br. J. J. Klaſſen, Dundurn, 
Sasf., hat verſprochen, jo Gott es zu— 
läßt, ung darinnen zu leiten. 

Es wird gebeten, dal; diejenigen, 
Die wünſchen bejonders an den Pre- 


Steinbad), Manitobn. 

Die Rundſchau ſchätzen wir wert. 
Sch wurde im Frühjahr von jehwerer 
yahmung überfallen, habe aber hohe 
Urfache, Gott dankbar zu jein, dab 
es nicht jchlimmer it. Mein Ge— 
dächtnis Hat auch etwas gelitten. 
Mein Wunſch würde jein, wenn alle 
gläubigen Kinder Gottes unſer für— 
bittend gedenfen möchten. 

Herzlich grühend 9. E. Kornelſen. 





Adreſſenveränderung. 

Es diene allen Freunden und Be— 
kannten hiermit zur Kenntnisnahme, 
daß wir unſere Adreſſe von 480 
Young Street, nad) 693 Maryland 
Street, Winnipeg, verlegt haben. 

Grüßend J. N. Ediger. 

Br. Heinrich Dörkſen, Predi 
ger, zuletzt wohnhaft geweſen zu Pi— 
geon Lake, Man., iſt heimgegangen 


T 


dem Fluge von England nad In— 
dien. Es hatte 800 Meilen zurüd: 
gelegt, und als cs die Stadt Benn- 
vais, Fraukreich, in einer Höhe von 
500 Fuß paflierte, neigte es ſich anf 
einmal vorne über zur Seite und 
flog wie ein verwundeter Vogel her- 
unter, ſchlug gegen einen Berg, ivor- 
anf eine ſchreckliche Exploſion erfolgte. 
Die ganzen Gasmaſſen von 5,000,- 
000 Kubik Fuß find im nächſten Mo- 
ment eine Flamme, die bis 8 Meilen 
Entfernung geſehen wurde. Die 
Hitze hielt jede Hilfe zurück. Drei 
Mann ſind ohne Verletzung davon— 
gekommen, fünf liegen mit ſchweren 
Brandiunnden im Hoſpital, doch hofft 
man anf Geneinng, wie jie gerettet 
wurden, willen jie midt, aber 43 
Mann jind bis zur Unkenntlichkeit 
verbrannt. Unter denjelben ijt auch 
‘der englische Miniiter für Flugweſen, 
Lord Thomson, dann Zir Brander, 


digerfurien teilzunehmen, ſich bis 
zum 10. Nov. beim linterzeichneten 
zu melden, um die Quartierfrage zu den 5. 
ordnen. 


zu jeines Herrn Freude. 
Dft. wurde die teure 
unter jehr großer Beteiligung zur 


Direktor für Zivil Aviation, Major 
Scott, der Grbaner des Luftſchiffes, 
und viele hochſtehende Perſönlichkei— 


Sonntag, 
Leiche 


Montag, Mittwoch und Freitag Testen Ruhe gebettet. Der Herr ten. Das Luftſchiff Hat 10 Millionen 
kommen die Züge von Weiten, einer tröſte die große Familie, die in S Dollar gefoitet, es gehörte der engli- 
»»1 Uhr mittags, der andere 47 Uhr Monaten Mutter und Vater, beide ſchen Negierung nnd war beitimmt, 


abends. Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend von Norden und Diten. 
Von Norden 141 Uhr mittags, von 
Diten 10 Uhr morgens. 
Mit Brudergruß 
C. D. Harder. 


mußte. 


Nojemary, Alta. 


Johann Tanler. 

Vom hohen Münſterturm zu Straßburg am Rhein 
ichollen die dumpfen Gloden über die Häufer mit den 
Ipigen Giebeln, iiber die dunflen Gaſſen, und die Glocken 
der andern PBfarrfirchen dröhnten darein. Denn es fam 
die Brüderjchaft in der Wallfahrt. Sie famen paar— 
meife durchs Gefild, Prieiter und Laien, Alte und Jun— 
ae. Sie trugen Fabnen und hatten rote Kreuze an den 
Hüten und gingen barfuß. Nun zogen fie in die Kirchen 
und fnieten und jangen: Jeſus, der ward gaelabt mit 
Gallen, des jollen wir alle am Kreuze fallen. Damit war- 
fen fie jich auf die harten Steine nieder. Dann hub einer 
an: Nun hebet auf eure Hände, dal Gott dies große 
Sterben wende, num bebet auf eure Arne, dal; Gott ſich 
über uns erbarme! Dann geißelten jie ſich mit harten 
Geißeln, das Gott das Sterben wende. Denn die wil- 
de Peſt ging wie ein Würgeengel durch das weite Land. 
Und wo jie im Siedelhaus und Spittel lagen, da jtarben 
fie mit Heulen, ohne Beicht und legten Bericht. Denn 
der Bapit hatte das Land in Bann getan jeines Kaiſers 
wegen. Der war damalz Ludwig, bayeriichen Stammes. 
Und des Bannes wegen wollten die Priejter und geiitli- 
chen Orden insgemein nicht ihres Amtes fürder warten. 

Aber es war ein Mönch und Doktor der heiligen Got— 
tesweisheit aus dem Orden der Dominikaner, der hieß 
Johann Tauler, und war deg Sinnes nicht, jondern tat, 
was jeines Amtes war, Denn er beflis; fich der rechten, 
wahren, bloßen, lautern, abgeichiedenen, ledigen, freien, 
göttlichen Armut und der Nachfolge des armen Lebens 
Chriſti. Er predigte, und Biſchof Vechthold hörte 
ihn mit VBerwunderung, dem dies PBredigen ein jeltiam 
Ding war. Sein nadter Hals und jein abgemagert An- 
gejicht blieften aus dem härenen Kleid, aber aus feinen 
Lippen gingen die Worte von der Gottesliebe und von 
der gefreuzigten Liebe wie Funfen in die Seelen, daß dic 
Gewiſſen gepadt wurden wie von eilernen Händen und 
die Trogigen geichlagen wie mit Keulen; und feine Au- 
gen gingen mit Glänzen wie Lichter und Sonnen, aus 
der Höhe angezündet. 

Als er anfangs predigte wie alle Pfaffen, da iſt ein 
Laie zu ibm gefommen und bat ihm den Weg des Gei— 
tes und des heiligen Geiſtes Süßigkeit erit aufgeichloi- 
fen und das güldene ABE gezeigt und ihm geraten, al- 
lein das Leiden unſeres Herrn zu betrachten und mit 
der armen Maria Magdalena zu Chriſti Füßen zu 
ſitzen. Da bat er jich vor der Welt verborgen, abgeichie- 
den gebalten, nur die Meß geleien, nimmer geprediat. Da 
bat Gott denn dem Doftor hartes Roggenbrot aufgetiicht 
und ihn auf einen finjteren und elenden Weg geführt in 


nach ſchwerem Strebsleiden, abgeben 
Der eine Sohn weilt noch 
immer in Southampton. 


— Gin Shredliches Unglück hat das 
arößte Luftſchiff der Welt, das eng- 
liſche R101 betroffen. 


den Paſſagier- und Frachtdienſt zivi- 
schen England und Indien anfzuneh- 
men. Gs hatte Dampfheizung, einen 
Speijefaal für 50 Berfonen, eine 
Lounge in der Größe von 60 bei 32 
Fuß, jogar einen Tanziaal, dann die 
Es war anf Paſſagier-Kabinen. 

Verlaſſenheit. Alle Beichtfinder haben ihn verlafjen und 
die Ktlojterleute fi an ihm geärgerf. So iſt er lange in 
Schwermut gegangen. Darauf, als er vermeinet, wie- 
der zu predigen, und jich auf die hohe Statt des Lekto— 
riums geitellt und die Kappen vors Auge genommen, zu 
beten, da bat er vor Weinen fein Wort jagen fönnen und 
die Menſchen nach Haufe geichickt, dad; jeine Brüder im 
Ktloiter ihn für einen Narren gehalten, der das ganze 
Klojter in Schimpf und Schande brädte. Aber Gott ift 


‚ mit ihm gegangen durchs Gedränge den Kreuzweg zum 


Gepränge. Denn als er nun wieder predigen konnte, da 
bat er jo gepredigt, wie vorhin bejchrieben. Denn er 
hatte die geiitlichen Wege erfahren und veritanden, dah 
man die Weisheit nicht itudiert zu Paris, mehr in dent 
Leiden unjers Herrn. Wie er zuerit wieder predigte, da 
haben jie wohl dreizehn Menſchen halbtot aus der Kirche 
tragen müljen und auf den Gottesader gelegt, jo ging 
ihnen die Predigt durch Mark und Gebein, als wollte der 
jüngſte Tag werden, und Gottes Engel und Frongeijter 
ſchwängen die Sicheln und die Voſaunen tönten. 

Das war nun der fromme Doktor, der des päpitlichen 
Bannes nicht achtete, fondern ſtand unter der grimmigen 
Beit, die das Volk niederwarf rinasum, mitten drin, und 
führte die Waffen feineg Amts, Gebet und Räucherwert, 
trog des Bapites und feines Bannsd. An die 16 000 
Menichen fraß die Peſt rings in der Stadt. Aber unier 
Toftor der mit zwei Freunden predigte, tröjtete, hörte 
Beichte. „Denn“, jagte er, „io wenig Gott die unſchuldi— 
gen Untertanen eines böfen Königs wegen zur Strafe 
ziehen mag, jo ſoll und darf auch fein Bapit die Unterta- 
nen ihrer Obrigfeit halber bannen und verfluchen.“ So 
ſtand er unter dem Kammer und Geſchrei ein Engel Got- 
tes, und tröjtete mit der Marter Gottes, davon er gelehrt 
war. Und von feinen Leibe gingen lebendige Waſſer. 

sm Nabre 1361 aber bat Gott diejen Knecht abge- 
rufen. Wohl zwanzig Wochen iſt er frank geweien. An 
ſeinem Bett it der Laie aug der Schweiz geitanden, der 
ihm zu allererit den Weg des Getites wies, und wie follte 
er der Welt, den Kreaturen und jich jelbit abiterben, Gott 
zu leben. Elf Tage haben der Laie und der Doktor zu- 
lammen geredet. Am zwölften it der Doktor heimge— 
fahren. Da bat er das Kind geſehen, davon er jelber hat 
gelungen: 

Und wer dies Kind mit Freuden 
Küſſen und umfangen will, 

Der muß vor mit ihm leiden 
Groß Bein und Marter viel. 

Ter Laie iſt bald von dannen geeilt, dal; man feine 
Spur nimmer gefunden hat. — Tauler war ein Vorbote 
der Reformation. N as 








Rorreipondenzen 


Shringshanjen b. Kaſſel, Deutſchl., 
den 17. September 1930. 

An die Mennonitijche Rundichau, 

Winnipeg, Manitoba. 

Geliebte Brüder im Herrn! 

Gnade und Frieden von Bott zu— 
vor! 

Durch Bottes Gnade bin ich anı 6. 
Septenber wohlbehalten wieder in 
der Heimat angekommen, 

Mit großer Freude babe ich bis 
jegt 4 Nummern der Rundſchau er- 
halten und daraus erjeben, dal Sie, 
liebe Brüder. auch ein Herz für die 
Millionsarbeit in Südamerika ba- 
ben, wofür ich Ihnen herzlich danke. 
Gleichzeitig danke ich Ihnen herz— 
lich fir die VBeröffentlihung der 
Berichte. 

Mit gutem Gewiſſen darf ich Ih— 
nen Berichten, daß wir nach beifol— 
genden Richtlinien mit dem von Gott 
empfangenen Lichte der Mennoniten 
innerlich übereinitimmen. Wir ver- 
treten feine Bartei, fondern nur die 
wahre Gemeinde Gottes. 

Schon längit war es mir ein inne: 
res Bedürfnis, mit den Mennoniten- 
brüdern in näbere Verbindung zu 
fommen, weil ich durch das Leſen der 
Sefichichte iiber die Mennoniten in 
Rußland mit deren Leben und Lehre 
vertraut bin. Durch meinen Freund 
und Bruder A. M. Fröſe bin ich num 
Shnen, meine lieben Brüder, näher 
aefommen und bin dem treuen 
Herrn für dieje Führung Sehr dank: 
bar. 

Da von deuticher Seite aus frit- 
ber feine Mijlionsarbeit in Südame— 
rifa getan wurde, jo bat der Serr 
der Ernte während meines Weilens 
in Sitdamerifa einige Brüder, die 
ein warmes Herz fiir die Miſſions— 
arbeit in Südamerika hatten, willig 
gemacht, den aetitlichen Nöten Süd— 
amerifa3 zu entiprechen und wurde 
im Jahre 1924 in Bochum eine Süd— 
amerikamiſſion auf dem Allianzbo- 
den gegrimdet. Der Gehorſam ge- 
nen das Wort Gottes, dah die Kin— 
der Gottes clle eins fein ſollen, auf 
dat die Welt alaube, dal; der Water 
den Sohn geſandt habe, Teitete die 
Brüder, eine Arbeit für den Serrn 
zu tun, die frei von jeglicher Bartei- 
ſucht nur den Willen Gottes und das 
Mohl der Seelen im Auge haben soll. 
Diefe Arbeit möchten wir mit den 
wahren Rindern (Gottes, beionders 
mit ſolchen, die uns gemäß der er- 
kannten Wahrheiten aus dem Worte 
Gottes am nächſten ſtehen, zur Aus— 
führung bringen. 

Wir erſtreben nicht eine Miſſions— 
arbeit, die von ſogenannten großen 
Männern mit hohem Wiſſen geleitet 
wird. Vielmehr liegt es uns am 
Herzen, geiſterfüllte Zeugen und 
wahre Nachfolger unſeres Heilandes 


zu werden. Unſere Berufung liegt 
darin, den unausforſchlichen Reich— 
tum Chriſti den Bewohnern Süd— 


amerikas zu verkündigen, weil wir 
glauben, daß Gott dies in erſter Li— 
nie von wahren Knechten Gottes er- 
wartet und weil wir der Welt nichts 
geringeres ſchuldig ſind. Wir wol— 
len nicht andern predigen und ſelbſt 
verwerflich werden. Wir ſtreben nicht 
nach Anſehen und Popularität, aber 
vielmehr darnach, daß wir in allen 
Dingen Gottes Willen tun und ins 


unſeres 


Ken 


mennonitiſche Nundſchanu 


Bild Chriſti umgeſtaltet werden dür— 
fen. Wir ſind allen Kompromiſſen 
mit der Welt feind und möchten die 
bibliſchen Wahrheiten zum Gegen— 
ſtand unſerer Verkündigung machen, 
auch wenn uns daraus Feinde er— 
wachſen. Weiter glauben wir, daß 
Jeſus Chriſtus ſich bezüglich Seiner 
heiligen Forderungen auch im moder— 
nen Zeitalter nicht ändert und be— 
treffs der Erfüllung derſelben un— 
weigerlich an die Menjchen beran- 
tritt. Gleichzeitig kit es ung din Det 
liger Ernſt, daß die von Gott für 
Seine Kinder geſteckten Grenzen ein 
gehalten und nicht überſchritten wer— 
den dürfen, weil wir glauben, daß 
jeglicher Ungehorſam Strafe und 
den geiſtlichen Tod in ſich ſchließt. 
Durch die reichlich verfügbare Gnade 
Gottes und Beilandes be 
mühen wir uns ein Leben der Se 
rechtigkeit, Wahrbeit, Yauterfeit und 
Einfachheit zu leben und möchten 
unjerem geliebten Serrn in allen 
Stitefen ahnlich werden. 

Der Unterzeignete war feit Jah 
ren ein bejtändiger Beobachter der 
Einwanderung in Südamerika und 
bat ſich perſönlich davon überzeugen 
dürfen, wie in beſonderer Weiſe die 
deutſch-ruſſiſchen Einwanderer in— 
folge ihrer Tüchtigkeit als Koloniſten 
allenthalben vorbildlich geworden 
ſind und ſich bei Behörden überall 
das beſte Vertrauen erworben haben. 
Dieſe Tatſachen veranlaſſen uns, it: 
nerlich und äußerlich die Verbindung 
mit den Treuen innerbalb der Men 
noniten zu ſuchen und würden gerne 
bereit fein, infolae unserer getitlichen 
Nerwandichaft eine acleanete Zuſam— 
menarbeit zu ermöalichen. 

Da der Unterzeichnete unſeren 1. 
Bruder Fröſe ſchoön ſeit über 3 Nab: 
ren kennt und ihn infolae ſeiner 
Glaubenscinfaft und Treue zum 
Herrn Sehr ſchätzen gelernt hat. ſo 
haben wir in Veutſchland beſchloſſen, 
Bruder Fröfe als unſeren VBerterter 
fiir die Vereiniaten Stanten und Ca: 
nada anzuerfennen und ihm Rolf 
macht zu aeben, die Südamerika 
Miſſion dafelbit zu vertreten und zu 


Diefem Zweck ein Komitee von treuen 
Männern, die voll Glaubens und 


Seiltgen Geiſtes find, ins Leben m 


rufen, welche ſich dort die Aufgabe 
itellen, ein aboſtoliſches Gſaubens— 


werk für Sitdamerifa zu treiben. 
Zu aerne wäre der nterzeichnete 
im Intereſſe der mir jo liebgeworde— 
nen Miflttonsarbeit in Südamerika 
noch längere Zeit in den Nereiniaten 
Staaten aecblieben. aber die augen: 
hliefliche Arbeitsfoitafett und der 
Umitand. daß durch die Rerriiienheit 
des Volkes Gottes jede Partei morſt 
das Ihre ſucht. nötiate mich, früher 
wieder in die Seimat zurückzukehren 
Bruder Fröſe wird. fo Gott mil, 
allein die uns innerlich verwandten 
Gemeinden in den Vereiniaten Staa- 
ten und in Canada befuchen um die— 
iefhen fir das noch ſo Schr vernach— 
läſſiate Miſſionsgehiet Südamerikas 
zu intereſſieren und zu erwärmen. 
Wir bitten unſere lieben verhun— 
denen Glaubensbrüder heralich. Bru— 
der Fröſe im feiner Arbeit fiir das 
Neich Gottes au unterſtützen ums ihm 
freundlichen Einlaß a aemähren 
In Jeſu Piebe alle Hinder Gottes 
berzlih arühkend. verbleiben mir 
Ihre verb, Geſchwiſter 
Beuttler. 


Unſer Geiſtesleben. 

Der Menſq beſteht aus Geiſt, 
Seele und Leib. Der Leib iſt das 
Sichtbare und Greifbare an uns, das 
Materielle, der aus Erde geſchäffene 
Zeil des Menjchen, dent Gott dann 
den lebendigen Odem einblies, jo daß 
der Menſch eine lebendige Seele wur: 
de, 

Die Seele iit das mehr an den 
Leib gebundene Gefühlsleben, wel— 
ches in der Regel mikleibet, wenn Der 
Körper franf wird. 

Der Geiſt iſt mehr unabhängig 
bom eLibes- und Seelenleben. Er 
beherriht die Gedankenwelt und 
den Willen des Menſchen. 

Lebrigens kann eine icharfe Tren— 
nung dieſer menſchlichen Dreibinig— 
keit als Abbild der göttlichen nicht 
gemächt werden. Söwoͤhl däs Lei— 
besleben wie auch das Befinden der 
Seele wirken auch auf den Geiſt ein. 
Ebenſo auch umgekehrt. Ein muti— 
ges Gottvertrauen wirkt belebend 
und in vielen Fällen günſtig ein auch 
auf die körperliche Geſundbeit. 

Womit beſchäftigen ſich unſere Ge— 
danken? Worauf it, unſer Wille 
gerichtet? Die Eindrücke, _ die wir 
durch die Sinne in uns dufnehmen, 
was Wie ſehen und was uns andere 
Menſchen erzählen, wirft auf uns 
ein, m w 

Ein beionders wertvolles Mittel, 
um gute Eindrücke in uns aufzuneh- 
Men, ijt chriitlicher und ideal einge- 
ſtellter Leſeſtoff. Georg Miller las 
die Lebensgeichichte des Auguſt Herr 
mann Frande und das Itärfte fein 
Sottvertrauen derart, daß er, din 
ähnliches Work anfing Ad it jenienm 
Gottvertrauben ebenfalls nicht zufchan- 
den wurde. Unſer Bruder Abr. Sar- 
der, der Gründer ur Waiſenanſtalt 
in Großweide in Rußland, wukde 
durch die Bibgraphi des Georg 
Müller mächtig geſtärkt und bat 
dann an ſeinen Waiſen eine Reihe 
von Jahren im Segen gearbeitet. 

So iſt es auch in anderer Rich— 
tung. Wir ſind lange nicht alle von 
Gott berufen, Mariendäitler zu bau— 
en oder vielleicht als Miſſionare in 
die Serdenwelt zu gehen. Unſer 
Dienſt maa vor der Welt unicheinbar 
fein, aber doch will der Herr jeden 
brauchen. Und wir werden in dem 
Grade brauchbar Werden, als wir 
auch unsern Geiſt, uniere Gedanken, 
unser Woflen auf das Ienfen, was 
Bott aefällt. Daaı traaen christliche 
Schriften unendlich viel bei. 

Doch iſt nicht alles chriitlich. was 
den Namen träat oder fo jcheint. Un— 
längst bat an unsern Ort ein Maent 
der Ruſſeliten eine Anzahl Bücher 
verbreitet, die neben mandem Gu— 
ten auch recht viel Nrrefiihrendes ent- 
halten. Wenn wir Ratten oder Män— 
fe vergiften wollen, dann nehmen 
wir Fleiſch — das fann moch recht aut 
fein — ımd kun Wedertend weniger 
Gift dazu. Dar Fleiih. vom Gift 
aetrennt, mare guf zu eſſen, mit dem 
Gift gemiſcht, wirft es den Tod 

Sitten wir uns dor den geiſtigen 
Giftmiſchern. 

Auch in bezug unſores Heſeſtoffos 
haben wir ein durch Uebung gereif— 
tes Urteil nötia. 

Unſere Riegend und mich 
Männer und frauen leſen. Noeber— 
all, in den Bahnhöfen und Schanu— 
fenſtern, in den vielen Zeitungen und 
Journalen, die fo billig und umfang- 
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reich zu haben ſind. Das können 
wir nicht vermeiden. 

Das beſte Schutzmittel gegen ſchäd— 
liche Einwirkungen jchledhter Lektüre 
iſt bie Verbreitung gefunden und 
chriſtlichen Leſeſtoffes. 

Die Abende werden länger, die 
Weihnachtszeit naht. Denken wir an 
unſere Aufgaben von Gott in dieſer 
Richtung. A. Kröker. 
Mountein Lake, Minn. u. S. A. 

Reiſeberich Amedinüg.) 
(Fortſetzung.) 
Von J. B. Epp. 
Noch mehr Abſchiedsbeſuche. 

Es wollte kein Ende nehmen mit 
Good⸗bye“ Jagen in Meno. Auf 
alle erdenkliche Weife wollte man uns 
beiveiien, wie lieb wir einander de- 
wörden ivaren, Wir hatte uns 
ſchon immer wieder gejagt, daß wir 
ja ganz verbunden bleiben, weüi 
wir auch äußerlich weit getrennt find, 
Und täglich finden wir uns zuſam— 
men bor dem Gnadenthron, und be- 
ten und arbeiten miteinander für den 
Herrn. 

Wir wären nöch gertie duch nach 
Kreffy Proifſe ürfehret, Auf die 
freundliche Cinladuiig hi, daß nian 
ung dort auch ein Abichiedsfeit berei- 
ten wollte; aber cs wollte ſich beim 
heiten Willen sicht mächen laſſen, 
Dieſe beiden Gemeinden, detlen ich 
gedient, ſind uns zur Heimat gewor— 
den, mehr als irgend ein anderer 
Ort in Amerika, außer die Hopi Miſ— 
ſion. Meno etwas mehr, weil wir 
dort fo viel länger geweſen. 
‚ber ſchließlich hieß 68 hadh ſcheſ⸗ 
den. Samstag, den 23. Auguſt (wie 
im borigen Bericht aelagt) fuhren 
wir ab. Was nicht_ganz geordnet 
war mit den Iehten Sachen und mi 
der Fracht, das wollten die Nachbarn 
tun. Meine I. Frau blieb ja auch 
noch ein paar Tage dort, und half 
mit. Sie fuhr Montag nah Kanſas, 
per Zua, um noch furz die Verwand— 
ten zu befuchen, darin von Newton 
Air dem Zug direkt nach Waseco, 
Calif. wo unſere Geſchwiſter Pen— 
ners wohnen. Einige Nebraska 
Verwandte wollten nach Kanſas kom— 
men, um Abſchied zu nehmen hön 
meiner Frau, die die beſchwerliche 
Reiſe nach Nebrasfa nicht gut ma— 
chen kann (ſehr ſchlechte Verbindung). 
Von Newton bis Calif. fuhr ſie al— 
lein, ganz ohne Umſteigen, und in 
Kanſas halfen ihr die Verwandten 
zurecht mit allem. Ich war ia Fürz- 
Tich mehrfach in Kanſas und Nebras- 
fa aewefen, und hatte Abſchied ge— 
nommen, Die Kinder kamen jchon 
nicht hin. 

Kir fuhren Samstaa bis Perry— 
ton, Teras,wo wir iiber Sonutag 
blieben, hatten dreimal Verſamm— 
lung mit den [. Geſchwiſtern dort. auf 
zwei Stellen. Sohn Theodor hielt 
auch ein Haar kurze Anſprachen, 
hauptſächlich über Miſſion. 

Soviel wir auch ſchon gereiſt hat— 
ten, und Erfahrung haben mit Auf— 
laden, dieſesmal hatten mir uns doch 
verrechnet, das fanden wir bald aus. 
Somit erleichterten wir die Lait. in- 
dem wir einiae Möhel bei Perrvton 
verfauften, und mehreres einharften 
und per Kracht ſandten. uhren 
dann fehr „erleichtert“ meiter. 

Die Mene waren aut und Sehr aut. 
Satten nicht einen „puncture“. Nad- 
dem wir dann nach neue „Iparfplugs“ 
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eingeſetzt hatten, fuhren mir flott 
üher Alle Berge.“ Nachts logierten 
wir Mi den Camphäuſerchen, die ja 
überall am Wege Hd, KMochten da 
Abendbrot und Frühſtlick, und aut 
Tage aljen wir meijtens beit däh— 
ren, Auch das Wetter war wie ge: 
wünſcht: Hein Regen, aber doch kühl, 
ine wenn wir am Tage anbielten, 
dann wät's Aritunter Heiß, Dann 
fuhren wir bald weiter, Fuhren ge- 
mitlich, 30 Meilen Per Stunde, 
durchichnittlich, — 1700 Meilen in 
53MTagen, Beſuche abgerechnet. 

Koſten: Gas war von 136. bis 
356., durchſchnittlich etwa 22e.; ſomi 
kamen wir niit den berechneten $60 
für die Reift beinahe aus. In den 
Bergen „a“ der Chebtalet ganz küch— 
tig Gas. Unſer Ejjen kalit ing auf 
#2 auf die VBerjon fir die gänze 
Heiie, Wir fauften im größeren 
ei, kochten ſelbſt. Meine liebe Frau 
hatte noch das Glück (Bon Bott, Sagen 
Ehriiten) Billige Fahrt zit befommen 
— geoliz zufällig; aiitaftt $65 oder 
mehr, wie det delle Preis tit, fuhr 
jie für $37. Nebenbei bemerkt, lie— 
be Freunde bei Meno hattet! üns To 
viele Kleinere und größere Gaben zu— 
geſteckt, daß es unferen Teil der Reife 
ſäſt bezahlte, 

Miſſionsarbeit unterwegs: Den 
Beſuch auf unſerm Mifftonsteld in 
Arizona werde ih beſonders be— 
ihreiben. An unſerm Auto haben 
wir an 3 Seiten furze Bibelworte 
angebradit, die auf einen Blick zu le— 
fen find — fir alle, die uns begeg- 
nen oder bon hinten bvorbeifahren, 
denn viele fahren jchneller als wir. 
Alſo aud dazu tit das langſamere 
wahren noch aut. Die Hauptarbeit 
aber war Traftate austeilen beim 
Fahren. Das fit eine „Erfindung“ 
meiner I. Frait, die ihr von Mij- 
fioiisarbeitern ſchön viel Anerken— 
nung eitigebradt hat. Sie und die 
Mädchen harten jo nebenbei bei allem 
Aufräumen ein paar grtoße Zucker— 
ſäcke voll Traftate in Fleine Rollen 
acbunden, 2 bis 3 in ein Rollen, 
jedes Traftat enthält eine fchöne 
Prediat oder Abhandlung oder Ge- 
fchichtehen von den beiten bibliichen 
Schreibern, die wir fennen, Moody, 
Torrey, Spurgeon, ıu.a., engliſche 
und Spanische (lettere fir New Me- 
rico und Arizona). Jedem Vorbei— 
gehenden wird vin Rollchen zugewor— 
fen beim Fahren; in den Städten iſt 
hierzu beſonders aut Gelegenheit. 
In mehreren Städten fuhren wir 
noch extra durch einige belebte Stra— 
ben, und ſtreuten den göttlichen Sa— 
men aus, rechts und links. Wir ha— 
ben jahrelange Erfahrung hierin, 
und unſere Beobachtung iſt, daß bei— 
nahe alle Leute die Rollchen mitneh— 
men und leſen. Nur wenige werfen 
ſie weg. Da findet ſie oft ein an— 
derer. Was ſie weiter damit tun, 
iſt ja ſchließlich nicht unſere Sache; 
es werden auch wohl nicht alle münd— 
lichen Predigten zu Herzen genom— 
men (Ein andermal mehr über Traf- 
tate austeilen). Defters hielten wir 
am Eingange der Hauptſtraße m, 
um Del und Gas zu nehmen, oder 
etwas einzufanfen. Das beioraten 
2 Perſonen, die andern 4 ainaen 
voraus anf beiden Seiten der Straße 
und teilten Traftate aus an die Fuß— 
gänger, oder legten fte auf die Au— 
to8, 

Unfer Gebet tit, dal; der Herr auch 
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dieſes Sein Wort reichlich ſegnen 
möge. Möchten auch die Leſer noch 
nachträglich dafür beten! In den 
merikaniſchen Dorfern teilten wir 
auch viele ic. Gosſpels aus. Dieſe 
Leute ſind beſonders begierig nach 
dem Wort — „ſie wollen endlich mal 
jelber leſen, und fich nicht nur im— 
ner vom Brieiter vorjagen laſſen“, 
fo jagen die Miffionsarbeiter unter 
ihnen. 

Wenn ſolche Reiſe-Miſſionsarbeit 
jemand nachahmenswert ſcheint, der 
Dart es alich To machen; wir haben 
kein Patent darauf. Wenn viele Rei— 
jende — und ieh jonit, wo man 
gebt und steht, beſonders in den 
Städten — ſolches firm würden, das 
mühte etwas verihlagen. Die fal- 
Ihen Neligionen tun Pas; darum 
breiten fie sich auch jo ſeht aus. Wie 
viel mehr jollten wir das tun! Bitte, 
liebe Leſer, tut es. Wir find bereit, 
Nat zu geben und aute Traftatbäufer 
borzuichlageit, wo man die Literatur 
meiſtens umſonſt Haben kam, 

(Schluß folst.) 


„Komme ich um, jo fomme ich wm!” 


. 








Im Buche Eher leſen wir, daß 
zu Den Zeiten des Abasveros, 485 
Sabre v. Ehr., der da König war in 
Indien bis an Mohrenland, über 
bundertiiehbanundgmwanzia Länder, 
machte er bei ſich eit Mabl allen 
Fürſten und Gewaltiger in Berfien 
und Medien und in allen feinen Län— 
dern, dah er jehen ließe det berrli 
hen Reichtum seines Königreichs 
hundert und achtzig Tage lang. Misc) 
machte der König ein Mahl allem 
Volk zu Schlok Suſan jieben Tage 
lang. Das Getranf trug man in 
aüldenen Gefäßen, die Bäuke waren 
gülden und jilbern und deral. Herr 
lichkeiten mehr. Und es geſchah an 
dieſem Tage, do der König feine 
Semahlin, die Königin Vaſthi ver 
ſtieß und an ihrer Statt eine Dirne, 
welche ihm gefiel und er liebgewann, 
nämlich Either, zur Königin machte. 
Ahre Serfunft verſchwieg fie, denn 
die Kuden damals follten alle umae- 
bracht werden. Niemand aber durfte 
zum Könige hineingehen ungerufen, 
es ſei denn, dat der König den gül— 
denen Szepter gegen ihn rede, damit 
er lebendig bleibe. Doch Eſther in 
ihrem Mut, ihrer Liebe und ihrem 
Slauben, Tie alle Juden verſam— 
mel, damtit fie für fie, Eitber, faite- 
ten drei Tage und lieh ihnen fagen: 
ich will zum Könige bineingehen wi 
der das Gebot: komme ich um, so 
komme ich um!” Und fie tat’s und es 
fanden fih Wege und Mittel, und ihr 
Volk, die Nuden, iiber die das Todes 
urteil ſchon aeiprocden war, wurden 
gerettet ımd erlöit. Wenn wir dann 
etwas zurückareifen, etwa 150 Sabre, 
finden wir ebenfalls fo einen Glau— 
benshelden, den im hoben Greilen- 
alter itebenden Daniel: dreimal des 
Tages fiel er auf feine Knie und be 
tote troß des Werbotes bei Todesitra- 
fe: man. warf ibn zwar zu den Lö— 
wen in den Graben. aber Gott hatte 
feinen Engel aejandt, der den Löwen 
den Rachen zuaehalten hatte, und die 
Rolgen waren, Ruhe und Frieden 
allen Völkern, Leuten und Zungen. 

Dann etma 1110 Nahre vor Chr. 
war's ein Dabid, welcher noch als 
Knabe das Volk Xirael. alfo sein 
Volk, erlöite, Diefe Geſchichte iſt ja 


höchſt interefjant, wie er dazu kam, 
jo ganz „zufällig“ und wie er’s mad)- 
te; doch er wagte diefen Todesjchritt, 
menſchlich geredet; und der Herr, in 
Dejlen Namen er ging, und der ihn 
von dem Löwen und Bären errettet 
hatte, errettete ihn auch von dem Rie— 
fen und das Bolf Iſrael war „erlöjt” 
von der Philiſter Hand. 

Und wer kennt nicht die Moiesge 
ſchichte, wie er jo im Verſteck, von 
aller Welt abgeichlojien, erhalten 
blieb, um Später jein VBolf aus der 
ägyptiſchen Knechtſchaft zu führen, 
zirfa 1500 v. Chr. Wir willen ja, 
daß Pharao den Moſes, der Doch er 
zogen war am königl. Sof, erwürgen 
wollte, als er hörte, er habe einen 
jeiner Aegypter erichlagen; es war 
aber auch ein Feblariff bon Moſes, 
da er mit eigener Kraft verjuchte, 
feinen Brüdern zu helfen; und dieſes 
Borgeben führte ibn in eine 40jäh 
rige Brüfungs- und Vorbereitungs 
ſchule und als er jich erit vom Herrn 
jenden fie zu diejen großen Erlö 
ſungswerk, da hatte er Erfolg. Aber 
immerbin war es fiir ihn ein gefähr— 
liches Unternehmen, denn der mäch 
tige König Pharaoh, der nur ſich 
fannte und feinen andern Herrn, 
welchen er bören müſſe, ſchickte ihn 
von fic und lieh das Volk noch mebr 
drücken und ſomit war Moſes ſtets 
in Todesgefabr, denn es war ein gro 
ßes Wageſtück fait täglidy den Kö— 
nig zu beläjtigen und fein Wolf da 
Durch unglitcflicher zu machen. Gott 
aber jagte immer wieder: Gehe bin 
zu Bharao! und Moſes aing im Se 
borjam zu ſeinem himmliſchen Vater 
und „erlöjte” fen Bolf. Und jo fin 
den wir im alten und auch im neuen 
Bunde eine Wolfe von Helden, Die 
ihr Wolf erlöit haben, felbitveritänd 
ich im Aufblick zum Seren, doch ver 
bunden mit Todesgefahr. DO, es 
find ja Taujende, welche fich, ſozuſa 
gen geopfert haben fiir andere, fir 
ihr Volt. Da haben wir viele Gro— 
be und auch Geringe mit ſolch' edlem 
Serzen und ich Fönnte noch viele auf 
zählen, aber ich will es nicht wieder 
zu lang machen. Nur möchte ich noch 
auf Dr. Martin Luther hinweiſen, 
wie er zur Zeit des dentichen Kaiſers 
Karl des V. zu Verantwortung ge— 
zogen wurde und er zu feinem 
Freunde Melandtbon zum Abichied 
fagte: „Komme ich nicht wieder und 
morden fie mich, bebarre bei der 
Wahrheit.“ Alfo Eitber ähnlich: 
komme ich um, jo komme ich um!“ 
Beim Eintreten in den Gerichtsiaal 
klopfte ibm ein berühmter Feldberr, 
Georg bon Freundberg, auf Die 
Schulter mit den Worten: „Mönd 
lein, Mönchlein, du aebit jebt einen 
Gang, dergleichen ich in der größten 
Schlacht nicht getan babe; . biit du 
aber in deiner Sache gewiß, To fahre 
in Gottes Namen fort und jei aetroit, 
Gott wird dich nicht verlaſſen.“ Lu— 
ther trat ein in den Saal, da ſaßen 
Katier Karl, 7 Aurfüriten, 21 Ser- 
säne, 8 Marfarafen, mebr denn 30 
Biſchöfe, 1 päpitlicher und 5 könig— 
liche Geſandte, über 200 hobe Ztan 
desperfonen und noch 5000 andere 
Menſchen waren zugegen und nun 
ſollte ſich's entſcheiden, und wie wir 
ja wiſſen, blieb Luther treu und 
wahr, Gott ſei Dank, und viele Mil— 
lionen Menſchen, welche im Finſtern 
umherirrten, fanden Ruhe und Frie 
den für ihre Seelen und wurden er 


löſt“ von der Finſternis zum Licht. 

Nun, und in jüngſwerfloſſener 
geit, war es nicht unfer Xyin x 
der ſich unſer annahm und uns aus 
der Knechtſchaft führte? Nächte hat 
er in Charkow zugebracht, denn nur 
0085 Nachts, oder im Geheimen wur 
de die Verbindung ſchon damals mit 
dem Auslande aufrecht erhalten. Ich 
war Augenzeuge, wie er mit jeinem 
damaligen Kollegen Ph. E., bis tief 
in die Nacht hinein arbeitete, las 
und ſchrieb. Wir willen, dab es nicht 
Io .ganz ohne Gefahr war, Tag für 
Tag bei der dortigen gegenwärtigen 
Regierung um Ausreiſeerlaubnis 
einzukommen; doch es gelang ihm, 
die Herzen der Vordermänner dort 
für dieſen Zweck zu gewinnen und 
dank der Frübitte derjenigen, die ſo 
ſehnſuchtsvoll auf dieſe Erlöſung 
warteten, hatte er Erfolg und viele 
Tauſende jind erlöit von den Stetten 
der dortigen Sklaverei. Ja auch er 
bat’ gleich Eſther gehandelt und im 
Aufblick zum Seren, das große, ge 
fährliche Werk durchgeführt. 

Da num aber die Not unſeres Vol: 
fes drüben von Tag zu Tag größer 
wird umd die Leute in ihren boden- 
lofen Elend fait verzagen, irre an 
Bott werden, wenn 3. B. die Kinder 
zu Taufenden umkommen und die El 
tern nicht einmal erfahren, wo ſie 
bleiben und auc große Leichen des 
Nachts himweggeichafft werden, wer 
wei wohin, wogegen bier ein Sara 
mit jo einem teuren Inbalt auf ei 
nem Friedhofe nach) Ansprache, Ge— 
bet und Segen in ein Grab binabge 
ſenkt wird, findet ſich dennoch nie- 
mand in der ganzen ziviliiierten 
Welt, an welche jene dort ſchon nicht 
glauben, der da Sage mit Either: Ich 
will zum Könige bineingeben wider 
das Sebot: komme ich um, fo komme 
ich um.“ Oder jollte vielleicht die 
mennonitische Welt-Siltsfonferenz in 
Danzig diefe Aufgabe erfüllen und 
unſer Volk von dart erlöien, heraus 
führen? Dann Sand ans Work, 
und wenn es auch ein „komme ich um, 
fo fomme ih um” gibt. Wir alle 
wollen, wie damals das Volk Iſrael 
nicht nur beten, nein jchreien zu Gott 
und falten, ja alles entbebren, damit 
ja unferm Volke geholfen werde und 
zwar bald, denn Eile tut not. 
Winter rückt heran und wir werden 
zujehen müſſen, wie einer nach dem 
andern bon unsern lieben Angeböri- 
gen dort dem fchredlichen Sungertode 
anheimfällt. Ihr Deutichen, allüiber 
all; wir wiſſen, dab ſeit man das 
Kaiſerſzepter brad, das Reich zer- 
fallen iit, das Band eines Nolfes zer— 


De r 


riſſen. Ohne Obdach verſchmachten 
ſie und werden zerrieben. Darum 
laſſet uns aufbrechen mit dem 


Schwert des Glaubens in der Hand 
und in heiligem Zorn jenen Feind 
dort ſtürmen, denn ich glaube, das 
Maß iſt voll, denn Schmach und Spott 
finden kein Ende. Wir bauen hier 
in unſerer neuen Heimat im Frieden 
unſer Haus aus, während dort der 
giftige Neid viel, viel Blut vergießt. 
Doch verſpüren wir nicht ſchon ein 
Brauſen eines höheren Geiſtes vom 
Simmel ber, der uns den Weg mei 
ſen fann und wird? TDarım Iafiet 
uns mwirfen und kämpfen um dieſe 
Sache und wenn wir icheinbar ımter- 
liegen, — aus unsern Sebeten wächſt 
der Sieg! 
Jack, der fein Volk lich hat, 
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(Fortſetzung) 

Das eigenwillige, drollige Perſönchen 
hatte ganz wahr geſprochen: der ver 
ſchmahte nicht im ent 
fernteſten daran, mit ihr fürlieb zu neh 
men, nach dem Abwinken ihrer jo viel 
ſchöneren und gehaltvolleren Schweiter. 
Gr nahm dieje Zweite durchaus nicht ernit 
und wollte nur mit ihr jpielen, weil er 
ganz zu umnterit verwundet worden war 
wurde 
Julie 


Bewerber dachte 


und eine Rache erſehnte. Süß 
dieſe ſein, ſüß mußte ſie werden. 
gefiel ihm, ſie an ſich ziehen und ſie dann 
abſchütteln, würde ein großer Spaß wer— 
den und Edith wehe tun. 

Der Enttäuſchte hatte aber mit den 
hervorragenden Gaben der knapp acht 
zehnjährigen Diplomatin nicht gerechnet. 
Was wußte er davon? Etwas plump, 
furzfichtig vor Gitelfeit, getvöhnt, nur an 
fich zu denfen und nur auf fich zu ſchau— 
en, hatte er Studieren der Cha— 
raftere anderer Leute vernachläſſigt. So 
ging ihn der Scharfiinn jo ziemlich ab. 

Daraus 309 die Schlaue ihren Borteil, 
jie mußte die Partie gewinnen, fie woll— 


jedes 


te es. 

Wieviel Vorſicht dazu gehört, wieviel 
Geſchicklichkeit, kann fich nur ein dieſes 
bedeutiamen Fiichfanges wohlkundiges 
Weſen vorftellen. Selbit Börſenſpekula 
tionen find bequemere Unternehmen 

In der Nacht lag Julie wach, fniff ihre 
weite Stimm in 3abllofe Kältchen und ent 
warf Plan nah Plan, um den Mann 
ihrer Wahl auf die Anie zu bringen. Eie 
war biel zu durchtrieben, um feine Ger 
fühle für fie mißzuverſtehen oder gar zu 
übertreiben; fie wußte, daß er höchitens 
Wohlaefallen an ihrer friichen Art emp— 
fand, und fie hütete ſich davor, ſenti— 
mental zu werden, füblte fie doch mit 
ihrem geriebenen Scharfiinn, daß folche 
Nolle ihr nicht aut ſtehen würde. 

Nein, es galt auf andere Weile ihn 
zu fangen, jo das aus dem bloßen küh— 
len Liebhaber ein freier werde. 

Es war ja unerträglich im Haufe: Va— 
ter immer Wwitend, Mutter immer ber= 
drießlich, Edith immer tadellos, die üb— 
rigen Geſchwiſter immer die Dede an ſich 
ziehend . . . Geheiratet wollte Julie wer— 
den, je bälder, deſto lieber, und ein gol— 
denes Spiel galt es zu gewinnen. Gold, 
das will jagen Macht, Anjehen, Vergnü- 
gen... 

So spielte fie die Nedende, die Luſti— 
ge, die Sleichgültige und die Lebenſprü— 


bende. Neben ihr murde er fröhlich, 
ſelbſt geiitreih. Er meinte es wenig— 
ſtens. 


„Das kleine Mädel wirkt auf einem 
wie Lebenselixir,“ bemerkte er ſchmun— 
zelnd eines Abends, gegen Leutnant von 
Simmring gewendet. 

Dieſer zuckte die Achſeln. 


„Sie iſt nicht wert, ihrer älteſten 
Schweſter die Schuhriemen aufzulöſen. 


Wiſſen Sie noch, damals, am Schwarzen 
See. Ergreifend war jenes Mädchens 


Ruhe; ſchier wie eine Heilige kam ſie 
mir vor. Und wie verſtand ſie zu hel— 
fen!“ 


AMennonitiſche Bunbfhas 


Herr von Tſchuckmann höhnte: 

„Eine Heilige heiraten ich danke 
ſchön!“ 

Da lächelte der ſchneidige Leutnant. 

„Nun ja, die Trauben hängen vielleicht 
etwas hoch . . .“ 

Auf den Zornausbruch ſeines Gegen— 
übers war er nicht vorbereitet. Der 
Bankiersſohn ſah fahl aus, als er mit 
erſtickter Stimme ſchrie: 

„Halten Sie den Mund, was ſcheren 
mich all jene Gören ... 

„Rum, nun,“ beichwichtigte der Dffi 
zier, „wer wird gleich jo Hißig jein? Uns 
jere quten Manteren wollen wir doch nicht 
fahren laſſen, mein Xieber, und unſere 
alte Freundichaft auch nicht. Nichts für 
ungut alſo. Ale Mädels der Welt mö 
gen uns gleichgültig bleiben, was mich 
anbetrifft.“ 


“ 


Ron Gleichgültigkeit konnte jedoch fei 
ne Rede mehr jein; Waldemar 
bon Tſchuckmann hing, bereits nach Dem 
eviten gemeinjchaftlichen Beſuch in der 
Modefonditorei, jo feit in Juliens Netze 
vie eine liege, deren Fuß in Diefem 
Yucerfirup tet. Bon da ab fam er 
nie mebr los. 


Georg 


aufgefahren, wenn ir— 
ihm anzudeu— 


Wie wäre er 
gendeiner gewagt hätte, es 
ten! 

Schon nach einem Monat, ſchon nach 
drei Wochen jogar, war er eben wie 
Wachs in dieſes Kindes weichen Händen. 

Dann verging noch einige Zeit. 

Die Partie tvurde tveitergejpielt. 

Und zuleßt hatte Nulie ihren Gegner 
jo tveit, wie ſie es fich vorgenommen . . . 
nein, wie jie es beſchloſſen hatte: er war 
bon neuem unjterblich verliebt, diesmal 
endgültig und fürs ganze Leben. 

Zo wehrte er jich num gar nicht mehr. 
Und fie, durch einige leßte, geſchickte Zü— 
ae, brachte ihn bis zu einem regelrechten 
Antrag, dem ſie mit Außeriter, ihn ſehr 
erwärmender Zurückhaltung begegnete. 

Zie itanden auf dem Tennisgrund nach 
einer Partie, die jie zufammen lediglich 
Durch des Mädchens Tachfenntnis und 
Tiichtigfeit gewonnen hatten. Gr aber 
ahnte dies nicht, noch auch wie jehr die 
Segenpartei ihren Spott damit trieb. 
Den Sieg ſchrieb er feinen eigenen Ver— 
dieniten zu und jpazierte jtolz einber in 
feinen niedrigen, abjaßlojen Stoffichuben, 
fein dünnes Geficht mit einem weißſei— 
denen, geſtickten Taſchentuch fächelnd. 

Julie, an eine Kaſtanie gelehnt, tat, 
als ob ſie ſich nicht um ihn kümmere. 
Es ärgerte ihn; Waldemar Georg fahte 
es nicht, daß jemand, ihm gegenüber 
gleichgültig fein fonnte, bejonders je— 
mand, dem er ſolche Gunſt antatt Wie 
Diejer feinen Partnerin. 

Er näherte sich ihr 
halb untvillig, halb gönnerhaft. 
lachte nur: 

„Gut geipielt, Herr von Tſchuckmann, 
wenn Sie jo fortfahren, dann werden 
Sie uns bald alle gänzlich ichlagen.“ 

Er warf fich in die Brust, erwiderte 
aber nichts. Er mweidete ſich an jeinem 
Triumph. 

Auch sie ſchwieg und jchaute über ibn 
hinweg, in den Himmel hinein, two nied— 
liche weise Wölfchen miteinander um die 
Wette hinzogen. Ihr Haar glänzte mehr 
denn je. 

Mit Scherzen und Neden, ihre Nafetts 
ichtwingend, aingen die anderen Spieler 
foeben dem Haufe zu; die Teeglode hat— 
te geichlagen, feine Kuchen winkten. Das 
Paar war allein, 


berausfordernD, 


Sie aber 


Da madte er ihr, er wußte jpäter nie 
warum, denn er hatte es durchaus nicht 
borgehabt, einen Antrag. Und nie hatte 
er jie jo reizend gefunden als in Dem 
Augenblid, wo fie fcheu, drei Schritte ab— 
jeits jtehend, ihm mit kühlſtem Ausdrud 
entgegnete: 

„Ihre Bewerbung überrajcht mich ehr, 
Herr von Tſchuckmann. Haben Sie jich 
denn dieſe Sache überlegt? Ich bin viel 
zu jung, um Ihnen ein Jawort zu geben. 
Nur mein Bater hat hier zu entjcheiden, 
und gewiß jagt er ‚nein’.“ 

Keine Worte hätten berechnender als 
Dieje jein können, des unüberlegten Be— 
werbers Eifer zu verzehnfachen. Was, in 
derſelben Familie follte er den zweiten 
Korb befommen! Um feinen Preis! 

AU feine natürliche Gitelfeit bäumte 
jich Dagegen auf und mit fait Itotternder 
Stimme, die Silben überjtürzend, tie) 
er heiſer hervor: 

„Es fann nicht fein, es darf nicht jein, 
ich will und mul Sie gewinnen. In 
dieſer Minute noch gehe ich zu Herrn von 
Eicher. 

Gerade das wollte die 
antivortete fie nur troden: 

„ie Sie wollen,“ und drehte ihm von 
neuem den Rücken. 

„Julie, Julie, jo behandeln Sie mich!” 
rief er flehend. 

Da ſchaute fie ihn über ihre Schulter 
hinweg an, jo ſchalkhaft, jo beſtrickend 
und jo heiß, daß er fait zuſammenſank. 

Und er ging zu ihrem Vater. 

Dat dieſer innerlich darüber jubelte, 
noc, eine Tochter an einen adligen und 
Dazu an einen reichen Mann vergeben zu 
fünnen, liegt klar auf der Hand. 

Aber auch er machte es dem Freier 
nicht allzu leicht: und zeigte ſich durchaus 
nicht geehrt, ſondern ſprach von Opfern, 
von bväterlicher Zärtlichkeit, ſelbſt von 
Beraubung um zuletzt doch Herrn 
von Tſchuckmann ein Jawort zu geben, 
das gnädig und herablaſſend dem jungen 
Gecken demütige Danfbarfeit abnötigte. 

So ward Julie von Eſcher, kaum der 
Penſion entſchlüpft, ſchon Braut. 

Für Edith keine Wohltat, ganz das Ge— 
genteil, denn auch dieſes Unverhoffte er— 
höhte noch ihres Vaters Hochmut und 
ſeine Anſprüche für die Lieblingstochter. 
Die bloße Exiſtenz des elendes Arztes, 
der es einmal aewagt hatte, ſein Ange— 
ficht zu ihr aufzubeben, fchien der Ge— 
ſtrenge ganz aus den Augen verlieren au 
wollen und feines Sohnes Ernit damali— 
ges, jo tückiſches Scharlach völlig vergeſ— 
fen zu haben. 

„Wieviel unnötiges Aufheben iſt da— 
raus gemacht worden! Jener Bauern— 
doktor, dahinten irgendwo auf dem Lan— 
de, oder jener Tierarzt dürfte höchſtens 
einmal eine dortige Dienſtmagd heimfüh— 
ren. Zu einem Fräulein von Eſcher die 
Blicke aufzuheben mar einfache Frech— 
beit.“ 

In der Tat, dem Gebeimrat fam es 
wie eine Unmöglichkeit vor, daß Die 
Schweſter ziveier Kreifrauen noch Den 
Wunsch haben könnte, einmal „Müller“ 
zu beißen. Die Sache war undenfbar! 

„Wenn man zu diejem  plebejiichen 
„Miller“ gehört,“ meinte er mit weg- 
werfender Miene, „jo nennt man feinen 
Sohn weder Karl noch Hans noch Fritz; 
auch nicht einmal Gerhard, ſondern Hu— 
bert, Egbert, Alexander, Konſtantin oder 
Hadrian.” | £ 

Ind an dem Abend, wo Nuliens Vers 
lobungsanzeigen abgeſchickt worden wa— 
ren, befahl er furz: „Jetzt fommt die Nei- 


Schlaue, Doch 


8. Oftober 


be an dich.“ 

Er ftand gegenüber der roja behäng— 
ten. eleftriihen Lampe des Empfangs— 
zimmers, an die Zentralheizung gelehnt, 
die zwei Rockſchöße unter den Armen. Er 
twiegte fi” manchmal auf einem Fuß, 
manchmal auf dem anderen und jchaute 
die Dede mit einem Ausdruck an, der 
deutlich jeinen unbeugſamen, hochmuts— 
jtroßenden Willen verriet. 

Edith war damit bejchäftigt, Die be= 
ſtickten Mullgardinen zu jchließen. Hin— 
ter den Doppelfenitern flanımten am 
tweitlichen Himmel rote, glühende Strei— 
fen ziviichen jchwarzen Wolfen. Sie 
leuchteten ſeltſam ins Zimmer hinein. 
sräulein von Gichers feines Profil hob 
ſich Scharf dagegen ab. 

Der Vater fonnte gerade noch das 
Grübchen ihrer Wange beobachten. 

„Eine königliche Tochter, ein echtes 
Weib, zugleich durchgeiſtigt und doch ſanf— 
ten Herzens,“ jagte er jich, als er jah, 
wie es in ihren Zügen zudte, und wie 
jebr fie dabei Doch ihre Äußere Ruhe be= 
hielt. Denn die jchlanfen Finger, wel— 
che die weißen Schnuren mit den Gold: 
bommeln zogen, zitterten nicht. 

Jetzt aber fan, zu des Mannes Ueber— 
raschung, die joeben Bewunderte aufge— 
richteten Hauptes ihn ganz nah und ſag— 
te mit völliger Selbſtbeherrſchung: 

„Weder Dr. Miller noch ich find eilig, 
Vater.” 

Hatte er recht gehört? Im Nugenblid 
würde er gern das jtolze Mädchengeficht 
geohrfeigt haben, denn er war weit davon 
entfernt, eine der vornehmen Naturen zu 
fein, welche die leibliche Kraft hinten= 
anftellen. Er ließ Sich hingegen immer 
wieder von der Brutalität feiner Zeele 
beeinflujien. 

Vordem er aber zu jich fommen fonn= 
te, war Edith binausgegangen, und er 
blieb allein mit feiner Wut. 

Wiederum vergingen fünf Monate. An 
ihrem achtzehnten Geburtstage hatte Ju— 
lie, beneidet von all ihren Schulfreun— 
dinnen, Hochzeit gehalten. 

Während ihrer molfenreichen Verlo— 
bung waren notgedrungen die bejleren 
Zeiten ihres Charafters herausgefom: 
men. Gewiß, fie batte nach dieſem 
Mann geangelt, ihn geichieft gelandet und 
alſo jelbitiüchtig für ihre eigene Lebens— 
bequemlichfeit gejorgt. Ganz jchlecht war 
aber die Feine Intrigantin nicht; tiefine 
nerlich ſchämte fie fich ſogar ein wenig, 
wenn ſie auch lieber hundertmal den Tod 
erlitten, als es zugegeben hätte, Und 
ebenfo tief im Gewiſſen beſchloß fie, das 
Beite aus ihrer wenig auten Sache zu 
machen. 

Schwer würde es werden, ſie fing an, 
es zu merfen. Ahr Zufiinftiger war nicht 
nur fein Adler, ſondern vielmehr ein 
diinfelhafter Einfaltspinfel, über welchen 
rechts und links geipottet wurde. 

Das durfte nicht mehr vorkommen. 
Von jetzt ab würde fie ihn mit ihrem 
Leib Deden, das war ſie fich, Julie von 
Eicher, bald Julie von Tſchuckmann, ſel— 
ber jchuldia. 

Aber auch ihm gegenüber hatte fie gut— 
zumachen und wollte es. 

„Er ſoll jedenfalls niemals bereuen, 
nerade in meine Netze geraten zu fein. 
Ich will ihm eine treue Gefährtin wer— 
den und ihm außerdem helfen, feine vie— 
len #ebler abzulegen. Denn das muß 
ih mir geitehen: Nicht durch das Bes 
te in ihm, sondern durch feine Eitel— 
feit babe ich ihn herangezogen und ges 
twonnen.” 

‘ 
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1930 


Das Leben der Berbannten im 
Norden. 

Da an mic der Auftrag geitellt 
worden ilt, Ihnen etwag über das 
Leben der Berbannten im Norden zu 
berichten, tue ich jelbiges mit Freu- 
den, denn nachdem der Herr mid) 
wunderbar aus jenem Elende erlöjt 
bat, fühle ich mich jchuldig, den Brü— 
dern mitzuteilen von dem, was wir 
dort erlitten, was Hunderte und Tau- 
jende dort noch erleiden, damit jich 
viele betende Hände aufheben fir die, 
die um des Evangeliums willen Not 
und Elend leidenden Brüder in 
Rußland. Dabei will ich nieder- 
ichreiben, was ich gejehen und jelbit 
erlebt habe. 

1. Wie jie dort leben. 

Bis zu Ende deg Jahres 1929 
war die Rage der Berbannten erträg- 
lich, jedoch, da fich mit den Einjegen 
des Fünfjahrplanes, ſowie auch mit 
der dadurch entitehenden Religions- 
verfolgung, wie auch durch die Liqui— 
dation des Kulakentums als Klaſſe 
ihre Anzahl beträchtlich vermehrte, ja 
fogar zu einer koloſſalen Größe ber- 
anwuchs, wurden ihre Nechte immer 
mehr eingejchränft, jo daß fie gänz— 
lich verihwanden. Eo 3. B. war es 
Mitte März, ala man den Verwieje- 
nen, die da Feine Arbeit verrichteten, 
fein Brot verfaufte, d.h. jie durften 
in feiner Kooperation Brot käuflich 


erhalten, doch wir kommen ſpäter 
noch auf die Nahrungsmittel. Wenn 


jemand nach dem Norden verbannt 
worden iſt, dann wird er unter Wache 
nad; Archangelsk gebracht und bier 
durch die Kommendantur der jtaat- 
lihen politifchen Verwaltung freige- 
laſſen mit dem Auftrage, ſich wöchent- 
lich zu regiitrieren und zwar in der- 
ſelben Kommendantur, dann find 
dieſe Leute gänzlich auf fih angewie 
ien. Wenn es jemandem gelingt ein, 
Quartier ausfindig zu machen, dann 
bat er viel erreicht, wenn aber nicht, 
dann muß er ſich draußen umbertrei- 
ben, wa3 um fo ſchlimmer ijt zu 
Winterzeit. Die Quartierfrage tit 
eine der ganz ſchwerſten Fragen, 
denn troß Verbot der Regierung jind 
alle Häuſer der Pevölferung über- 
füllt. Dabei macht man nie Anfprü- 
che auf ein Zimmer, fondern jchätte 
fich glücklich, wenn man ein Pläb- 
chen in der Küche oder jonitivo erhielt, 
(ſelbſtbherſtändlich Für Bezahlung). 
Auch Ächlief man fait immer auf dem 
Fußboden, das hatte zur Folge, dat; 
das Ausſehen der Armen ein er- 


bärmliches, verfommtenes und ver- 
wabrloites war. Abgemagert und 
entfräftet jchlichen fie dabin wie 


Schatten. Natürlich Feine Regel ob- 
ne Ausnahme. Much unter den Ver— 
bannten gab es Leute, die aus ber- 
fhiedenen Quellen unterſtützt wur— 
den und dadurch ein mehr anitändi- 
ne3 Leben führen fonnten. Aber die- 
ſes galt nicht fir das Allgemeine, 
denn bei den meiſten Verbannten tit 
auch das Vermögen Tonfisziert wor- 
den. Mit dem SHereinbrechen des 
Sommers erleichterte fih die Quar 
tierfrage um vieles, denn mande 
ichliefen draußen in Scheunen oder 
ſonſtigen Schlupfwinkeln. Mit dem 
Eintreten des Winters wird die Not 
wieder qrößer werden. 
2. Wie die Nahrungsmittel dort find. 
Wie Schon oben erwähnt. wurde 
den Arbeitslofen das Kaufen des 


ennonitiſche Bundfcyau 


Drotes in den Kooperationen unter- 
jagt, folglich mußten fie auf dem 
Marfte ihre Einkäufe maden. Die 
„freien Arbeiter” wie aud) die Be- 
völferung erhalten nur ein fehr ge- 
ringes Quantum Brot, ſodaß fie nıe- 
mandem etwas abgeben fönnen, da- 
zu fommt, daß der Freihandel verbo- 
ten iſt. Dag hat nun zur Folge, daß 
das Brot jehr teuer ijt, fodah die 
armen VBerbannten ſich jeher wenig 
oder nichts faufen fönnen, fo 3. B. fo 
jtet ein fg. Brot einen Rubel=2 ME, 
ein Bund Butter 4—5 Rubel—9 
ME., ein fa. Zuder 5—6 Rubel, aud) 
darüber und demtentiprechend alles. 
Es läßt ſich denfen, da bei ſolchen 
Zujtänden viele Hunger leiden. Ich 
will hinzufügen, daß viele Kinder, 
denn es waren aud ganze Familien 
dort, jtarben, mitunter trug man 20 
—30 Leichen an einem Morgen aus 
einer Kirche, denn wenn ganze Fa— 
milien verbannt worden waren, muß— 
ten dieſe in der Kirche wohnen. 


Anders war eg mit denen, denen 
es gelang, Arbeit zu finden. (Muf die 
Arbeit fomme ich jpäter.) Sie er 
hielten eine Brotfarte, die fiir einen 
Monat gültig war. Im Monat 
April erhielten wir auf ſolche Starte 
400g. Brot täglıh, monatlidy 500g. 
Zuder, 2 fa. Fleiſch, 3 fa. Fiſche, 
600g. Grütze 18 Pf, Tee und chvas 
Seife. Diejes mußten die Verbann 
ten mit dem doppelten Preiſe bezab- 
len. Es iſt Har, dab; dieſe Nab 
rungsmittel bei der Arbeit, die wir 
verrichteten, nicht genügte, das Ueb— 
rige mußte auf irgend eine Weiſe zu 
aefauft werden. Mitdem Zubereiten 
der Koſt war man fich jelbit über- 
laſſen und da man nicht wo und wo 
mit zuzubereiten hatte, iourde das 
wenige meiſtens falt und oft roh ge— 
geſſen. Ueber die Nahrungsmittel 
abſchließend, ſei geſagt, daß alles auf 
Koſt ging, d.h. alles andere wurde in 
den Hintergrund geitellt, wenn es 
galt ein Stück Brot zu erwerben, Co 
aing es uns im Norden. Aber nicht 
bejjer ging e8 denen in Turfeitan. 
Dieſes will ich erflären, indent ich ei 
nen Abjchnitt aus einem Brief wört 
lid) zitiere. Es handelt ſich um ci- 
nen Prediger Löwen, mıt dem id, et- 
liche Monate zuſammen im Gefäng- 
niſſe gefeilen babe, der aber nad) dem 
Turfeitan geichicft worden iſt und 
num fehreibt mir meine Schweiter fol- 
gendes: „Onkel Löwen iſt nach Taich- 
kent geſchickt, Tante iſt jetzt zurück, 
ſie bat ihn beſucht, ſie iſt aber furcht— 
bar verlegen (traurig). Tante Lö— 
wen ſagt, als er ſie das erſte Mal ge— 
ſehen, dann bat er ſich noch ein we— 
nigt zu ihr gefreut, ſonſt niemals. 
Auch hat er fich fiir nichts intereffiert. 
Er hat nicht nach der Wirtjichaft ge— 
fragt, auch nicht nach den Kindern, 
auch nicht einmal zu ihr iſt er frob 
geweſen, auch bat er nichts erzäblt. 
Er iſt von dem Hungern jo runter ge- 
fommen, daß er noch kaum lebt.“ 
Nachdem ich weiß, wie ſich Ddiefer 
Mann im Gefängnis nad den Sei- 
nen gejehnt bat, fie noch einmal wie- 
derzufehen, wiirde ich mich wundern, 
daß er nun ſolche Stellung den Sei- 
nen gegenüber eingenommen bat, 
wenn ich nicht wirkte aus Erfahrung, 
dal; der Menſch durch all dag Elend 
und durch den Hunger zugerichtet, 
gänzlich alles ihn Umgebende ver- 


gißt. Er iſt geiftig total tot. Phy- 
ſiſch eriitiert er noch. 

3. Wer in die Verbannung geidhidt 
wird, 

Sn die Verbannung werden die 
verfchiedenen Arten der Verbrecher 
geſchickt. Der größte Zeil der Ver— 
bannten jedoch beiteht aus edlen, 
verjtändigen Leuten, den Beiten, die 
Rußland bejigt. Es find die angeb- 
lihen Kulaken, in Wirflichfeit aber 
Leute, die bis dahin Rußland mit 
Brot verjorgt haben. Dann kom— 
men die ruſſiſchen Geiitlichen und 
untere Brüder die fiir Chriito ge- 
zeugt haben. Sie werden meiltens 
politischer Bergehen beihuldigt. Schr 
häufig Agitation gegen die Somjetre- 
gierung. Ste werden danır nach po— 
litifchen Geiegesparagraphen zu ver- 
Ichtedenen Heiten der Verbannung 
verurteilt. Dabei gibt eg die Jahre 
3, 5, 8 und 10. In feltenen Fällen 
werden fie auch direkt religiöfer Agi- 
tatıon bejehuldigt. Manche der Brü— 
der bei uns waren der Anficht und ich 
nehme an, es dürfen auch bier ſolche 
fein, die da meinen, dab man wohl 
durch VBorficht, und durch weiles Vor— 
gehen der Strafe ausweichen könne. 
ragen wir, waren denn untere Ael— 
teiten und arbeitenden Brüder un— 
weile? Nein! Ein Nationalruſſe, der 
Leiter einer Gemeinde bei Wladimwo- 
ſtock geweſen war und der ſchon drei 
Sabre um des Evangeliums willen 
im Stonzentrationslager abgeſeſſen 
hatte und nun noch zu drei Jahren 
Archangelsk verwieſen worden war, 
lagte bei einer Gelegenheit: wenn 
ich, der ich bei der Zarenregierung 
dreimal um Des Glaubens willen ver- 
haftet worden bin, bei: dieſer ent- 
menſchten und alles zugrunde richten: 
den Negierung alatt ausgefommen 
wäre, dann wäre ich auf einem Wege, 
aber nicht auf dem richtigen, außer 
dem bat unjer Herr Jeſus den Ver- 
folgungen auch nicht ausiveichen 
fünnen, wieviel weniger feine gerin- 
gen Sinechte. Manchmal, wenn ich 
auf den Straßen- Archangelsf ging, 
wie auch die in der Umgebung liegen- 
den Derter ſah, damı ſah ich, wer in 
die Verbannung geichiet wird und 
jagte mir: Gott, wann wirſt du das 
Blut diefer Elenden von den Händen 
derer fordern, die es vergießen. 
Alte Väter und alte Mütter jtanden 
an den Zäunen und baten jeden Vor- 
übergebenden um eine Gabe, um ib» 
reg Hungers willen, und dieſes wa— 
ren die „politiſchen Verbrecher“, die 
Feinde des ſozialiſtiſchen Aufbaues. 
4. Was ſie arbeiten müſſen. 

Die Arbeitsmöglichkeit iſt für die 
Verbannten da. Dieſes wird den 
Unkundigen auf den eriten Augen— 
blick jeltiam erſcheinen. Manche be- 
trachten die Verbannung direft als 
eine Mobiltiation fir den Norden 
zwecks Nnduitriealifierung des dor— 
tigen Holzes. Diele Annahmen find 
nicht ganz unbegründet, denn laut 
Fünfjahrplan iſt projeftiert worden, 
während dieſer Zeit ein koloſſales 
Suantım Holz zu verarbeiten. Sach— 
veritändlich it aber, daß die dazu 
notwendigen Arbeitsfräfte nicht aus 
freien Arbeitern beichafft werden kön— 
nen, denn »es würden ſich ſchwerlich 
genügend Leute finden, die in den 
dortigen Verhältniſſen ihre Geſund— 
heit zugrunde richten würden wollen. 
Außerdem verrichteten die freien Ar- 


- jchleppten die Stämnte 
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beiter die Arbeit mur dann, wenn fie 
entiprechend bezahlt werden, anders 
ijt e8 mit den Verbannten. Wie ſchon 
gejagt, die Kooperationen verkaufen 
ihnen fein Brot, wenn jie nicht ar- 
beiten. Außerdem bejigen fie auch 
feine Mittel, ſodaß fie notgedrungen 
ihre Arbeitskräfte auch für die bil- 
ligiten Breije nerfaufen müſſen. Der 
Arbeitslohn genügt nur jpärlich, mit- 
unter nicht einmal, um die natürlich— 
ten Bedürfnifje zu defen, So daß 
bier wohl das Wort am Plage wä— 
re: „Der Arbeiter Lohn jchreit zum 
Simmel.“ Alſo iſt es veritändlid), 
warum die Arbeitsmöglichfeit vor— 
handen tit. Es war Ende März, 
als ich in den Wald von Archangerst 
gewiejen wurde, um dort Holz zu 
fällen. Bier im Walde verrichteten 
wir folgende Arbeit: Wir gingen 
früh morgens in den Wald, fällten 
dort Bäume, zerjägten diejelben und 
zuſammen, 
dabei mußten wir meiſtens bis über 
die Knien im Schnee watten, jo daß 
mir Tannenzweige abhieben und fie 
auf den Weg legten und auf dieſem 
Wege vorwärtsdrangen. Dabei gab 
es im Verlaufe des Tages nichts 
Warmes zu eifen, ſodaß wir von dem 
gefrorenen Brote aßen, was wir mit- 
gebracht hatten und etwas Schnee 
dazu nahınen. Troßden: es Ende 
März und Anfang April war, fror 
es 20—25 Grad nah WM. Diejes 
war eine der jchiweriten Arbeiten, bei 
der man zugrunde gehen mußte. Im 
Allgemeinen jei gejagt, dal die Ver— 
bannten zu qualifizierter Arbeit nicht 
zugelajfen wurden, ausnahmsweiſe 
Spezialijten, Aerzte, Ingenieure ufw. 
5. Ob Beriammlungen jtattfinden. 

Dieje Frage bezieht jich fait aus— 
ihliehlih auf die Släubigen. Zu 
allererit jei gejagt, das in Archan- 
gelsf eine evangeliiche Gemeinschaft 
it. Die Verfammlungen find offi- 
ziell geitattet, jedoch das Gemein» 
ichaftsgebäude iſt beſchlagnahmt wor- 
den. Dazu kommt nun nod, daß 
das Abhalten der VBerfammlungen in 
Privathäuſern verboten iſt. Diejes 
bat zur Folge, daß feine Verſamm— 
lungen stattiinden. Außerdem gibt 
es auch feinen Sonntag, denn die jo- 
genannte Fünftagwoche iſt eingeführt 
worden. Jedoch, trotdem der Sonn— 
tag aufgeboben, trogdem Verſamm— 
lungen nicht itattfinden, wird innige 
Gemeinſchaft mit Gott und unterein- 
ander gepflegt. An abaelenenen Or- 
ten bei Nachtzeiten kommen etliche 
zuſammen, um ſich gegenſeitig zu trö- 
ſten, einander das große Leid zu 
klagen und neue Gnade und Glau— 
ben von oben zu erflehen. 





Lieber Onkel Gerhard nebit Familie. 

Gott zum Gruß! Noch vor kur— 
zem befand ich mich in der ſurchtha— 
ren Verbannung in Norden Ruß— 
lands, heute bin ich in Deutſchland 
und rehtmähiges Glied der menſch— 
lichen Geiellichaft. Gott bat es mir 
gelingen laſſen und ich bir von dort 
ausgerüdt. Da aber nein Water 
und noch Sunderte und Tauſende 
Brüder dort ſchmachten, jo denfe ich, 
wird es Euch intereffieren, zu eriah- 
ren, wie und in welden Verbältnii- 
fen die armen Brüder uniere Anae- 
börigen dort Ieben. Deshalb habe 
ih mid entſchloſſen, Kuno, Onkel 
Gerhard, einen Furzen Bericht über 
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Mennonitifdee Yundfdan, 





| Die uene Heilfnt - 


ber= und Blalenfranfheiten. 
aller Symptome an: 


Keine Trug. 


Sclbitbehandlung zu Hanfe. 


Neich geſegnete Erfolge in allen Krauenleiden. 
Statarrh, 
Nervenzuiammenbrud, Nheumatismus, 
und womit Du Dein eigener Arzt werden fannjt, frei. 


Aithina, 


Graf's Naturheilmittel-Handlung. 
1039 N. E. 19th Street, — Portland, 
Keine Gifte, 


Magen-, Nieren, Les 
Yuftröhren= und Lungenleiden. 
Bolle Auskunft über wie 
Schreibe mit Angabe 


Kropf, uf. 


Oregon, U. S. N. 
Keine Operationen, 





u. 





Diejes anfhagbars, 





«in trener Ratgeber und ein wahrer Schag 
iſt der „Rettungs-Anker“ 


Dieſes Buch, liar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte won beiden 
Veſchledhtern gelete: werden! — &8 ift von Wichtigkeit für alle, 
nübertrefflide Wert, 250 Seiten ſtark liefern wir 
egen Ei: njendeng bon 25 Cents in Roftmarei und Ddiejer Anzeige frei ins 
ans. (dtegiftrieri 85 Cents.) Auch in englifhder Sprache erhältlich 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über FR 
son Eyilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY' CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 













UNDHEIT 
QUUGEND/F 


59 Hergesteiit ausschliesslich von 
ZERISCHEN HOCHALPEN- KR ÜTERN. 
— IMPORTIE 
| PIDAR -Erfunden von "HERRN PFARRER KÜNZLR, 

Ausgezeichnet von den sc 
Behörden, ist Empfonlen wie folgt: Blut = System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krank — Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen- Nieren-und Biasensteisien. Es verhütet \ 

Schlaganfale und Kuriert derren Folgen. 
Besonders u⸗ rthvoll bei Frauenleiden. 





* PEGES 
















Zeugniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 
Seitdem ich Lapidar gebrauche, habe 
ich fein Kopfmeh mehr morgens und 
leide auch nicht mehr an Gasbe⸗ 
ſchwerden im Mi agen. 
Miß Margaret Sears, Chicago, U. 


(2506) Kür den einliegenden Check 
bon *5.00 ſenden Sie mir bitte um— 
gehend 2 Flaſchen Lapidar. Ich ge— 
brauche nun Lapidar ſchon für die 
letten 10 Jahre und ich muß jagen, 
Lapidar ift die einzige Medizin, Die 
mich geſund erhält. 

Ed. Klingel, Oregon City, Oregon. 

(2505) Pitte, fenden Cie mir wie— 
der 1 Flaſche Lapidar für den einlie= 
genden Chef von $2.50. Bin jehr 
zufrieden mit der eriten Beitellung. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Sapidar, a 82.50 per 
Flaſche, von der 
Eapidar Co, Chino Cal. 


Sichere Geneſung für Kranke 


durch das wundermwirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Au; Baunfcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare merden portofrei 
zugejandt. Nur einzig und allein ccht 

zu haben bon 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematijchen 
Heilmittel. 











Letter For 2273, Brooklyn Station, 
Zip. —— Cleveland, DO. 
Man hüte sich vor Fälſchungen und fal— 
schen Anpreiiungen. 


Dr. L. J. Weselak 


Teutſcher Sahmarzt 
417 Selfirf Ave, Winnmen, Man. 
Dffice-Rbore: Dohnungs-Phone: 
54-06 53 261 
Bedienene Art acrantiert, 
Bequeme Pahlungen, 











Dr. 9. Herichfield 
Praftifcer Arzt nnd Chirurg 
Spridt deutſch. 
Dffice 26 600 Reſ. 28 153 
576 Main St., Ecke Nlerander 
Winnipeg,Man. 








Dr. S. E. Greenberg 
Zahnarzt 
414 Boyd Bldg. 
Portage Ave. Winnipeg. 
Telephon 86 115 
" w 


zur Beachtung 
Kranke, bejonders Frauen (Wödj- 
nerinnen), finden Aufnahme bei 
ran Ag. B. Warfentin, 
144 Logan Ave., Winnipeg. 


— — —— — 


Deutſcher Arzt 
Allgemeiner Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur 
56? Mountain Ave, — Winnipeg, Dan. 
Phone 55 693 
Spreditunden: 3—5 Uhr nachmittags, 
7—9 Uhr abends. 


gpich 

















AERDAN 


794 Main Street, — NWinnipeg, Man. 
einziges deutſches Heilfräuter- Hans 
in Canada. 


—— — ————— 


Ein deutſcher Store 


im deutſchen Diſtrikt der Stadt Win- 
nipeg iſt fofort billig und auf günſti— 
ae Bedingunaen zu faufen, 

Anfragen rihte man an Bor &,, 
Rundſchau Publ. Houſe, Winnipeg. 
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guten Leuten abhängig. 


das Leben der Verbannten im Nor- 
den zukommen zu lajfen. Falls Sie 
ihn verwenden fönnen, dürfen Sie 
ihn veröffentlichen. 

Wenn es Sie interejjieren jollte, 
dann könnte ich Ihnen noch einen Be- 
richt darüber jenden, wie ic) dort aus- 
geriffen bin. Borläufig bleibe ich 
bier in Deutfchland, werde wahr- 
ſcheinlich aber zum Winter in die 
Schweiz fahren und dort einen Bi- 
belfurjug bejuchen. 

Der Bater ſchmachtet noch immer 
in dem Urwalde. Wenn ihn nicht 
Gott ebenfolls auf wunderbarem 
Wege erlöfen wird, dann iſt nicht da— 
mit zu rechnen, daß er die drei Jahre 
itberleben wird, 

Wil Schließen, einen herzlichen 
Gruß an Zante und an Ihre Kin— 
der. Würde mich freuen, von Ihnen 
und Ihren Söhnen mal was zu hö— 
ren. 

VBerbleibe mit vielen Grüßen Ihr 
Neffe I. Rempel. 

(Eingefandt von Gerhard D. 
Rempel, Ruſh Lake, Sasf.) 


Auszug ans dem Briefe eines men- 
nonitifhen Bauern. 
Sagradowka, Süd-Rußland, 

im September 1930. 

Gottlob, daß wir noch immer die 
Geſundheit genieen dürfen. Wohl- 
ergehen tit ausgeſchloſſen, aber den- 
noch preifen wir den Herrn, wenn 
audh in großer Schwachheit. Satan 
feiert große Siege. Durch die Kol: 
ſektivierung hat man eg auch bei uns 
fo weit gebracht, daß fich jedermann 
Icheel anfieht. Ans, denen alles ab- 
genommen iſt, ergeht es jo wie es in 
Prediger Kap. 2, 11, 22—23 heißt: 
„Und ich wande mich bin zu allen 
meinen Werfen, die meine Hände ge: 
macht, und zu der Mühe, mwontit ic) 
wirkend mich abgemüht hatte: und 
liche, das alles war Eitelfeit und ein 
Haſchen nah Wind; und es aibt fei- 
nen Gewinn unter der Sonne..... 
Tenn was mwird dem Menschen bei 
alt feiner Mühe und beim Trachten 
feines Herzens, womit er jih abmüht 
unter der Sonne? — Denn alle jeine 
Tage jind Kummer und . jeine Ge— 
ſchäftigkeit iſt Verdruß; felbit des 
Nachts ruht ſein Herz nicht. Auch 
das iſt Eitelkeit.“ — 

Im vorigen Herbſt wurden wir 
gezwungen zu ſäen. Der Hektat 
Winterweizen kam uns ſehr teuer zu 
ſtehen, weil wir uns die Saat bei der 
Regierung teuer kaufen mußten. 
Dieſe Winterfrucht wurde uns ſchon 
im Winter weggenommen. Je nä— 
her die Ernte kam, je mehr fürchtete 
man, ob der Weizen auch gedroſchen 
werden würde. So erging dann ey 
ne Verfügung, da meine 2 Kinder 
zu je 2 Hektaren von meinem Wei— 
zen haben sollten. Nachdem nun 
diefelben es gedroſchen hatten, iſt ih- 
nen die Frucht alle wieder meggenom- 
men und obendrein mußten fie es 
noch felbit fortfahren. So find wir 
wieder boll und ganz von Gott und 
Deh. wenn 
andre Leute noch etwas übrig behal- 
ten, denn die Regierung hat darauf- 
hin ausaeholt, daß mir umkommen 
ſollen. Sie jelbit iſt banfrott. Sat 
felber nicht3 ala das Brot, das ge— 
genwärtig zu haben tit; dasielbe Tie- 
fert fie dann noch dem Ausland ab, 





8. Oftober 


In der Stadt koſtet das einfache Mehl 


30 Mark für 16 fg. Gott jei Dan, 
daß auch die Arbeiter einjehen, da 
fie großartig betrogen werden. Ich 
war in der Stadt Ch. Unter oqıde- 
rem ſah idy auch auf dem Marft, da 
fein Bund Rind- oder Schaffleiſch 
oder Wurjt zu haben war. Nur Hüh— 
nerfleifch wurde etwas verfauft. Es 
fonnte aber nur derjenige kaufen, 
der Geld hatte, denn cs foitete 6 
Marf das Bund MWeintrauben 
1,10 ME. das Pfd. friiher 10 pfg. 
Auch gingen wir alle Negierungsge- 
ihäfte rund und konnten feinen Me- 
ter Manufaktunvare finden. Die 
Nuoperationen find auch heute nur 
Berteilitellen. Bon früh morgens 
bis ſpät abends ſteht man wieder in 
langen Reihen vor den Gefchäften 
und jo 2—3 Tage, Sit erit alles 
aufgeteilt, fo muß mancher wieder 
mit leeren Händen nad) Haufe geben 
und warten, big wieder etwas beige- 
ihafft iit. Die Enteigneten haben 
feine Rechte, infolgedejien befommen 
fie garnidht3. Das Garn mul man 
ji) vom Arbeiter faufen und da fo- 
itet eine Rolle 3,60—4 Marf. Zuf- 
ferland bat e8 von Mat an nicht ge- 
geben. Jetzt gab es 70 gr. für die 
Perſon. Ein Hilo Sandzuder ko— 
itet jetzt 16 Marf, und 1 fa. Neis 14 
Marf. Ebenjo traurig ſieht es aus 
mit den Nägeln. So itarb 3. B. in 
einem Dorfe der Hirt. Nun liefer- 
ten die Nachbarn Bretter zuſammen 
für den Sarg. Nägel batten ſie 
nicht. Da bat jeder Nachbar auf ſei— 
nem Sof alte Nägel gefucht, um den 
Sarg noch zuſammenſchlagen zu kön— 
nen. Das iſt aber pure Wirklich— 
feit. *) Will jemand Bretter faufen, 
fo muß er erit vom Bürgermeiſter ei» 
ne Beicheiniaung baben, dann fahrt 
er mit diefer Beicheinigung 30—50 
fin. zum Raykuſch (wiefleicht unferer 
Kreisitadt gleichkommend) und be 
fommt auch dort nichts. Es iſt in 
Wirklichkeit nicht alles aufzuzeid)- 
nen. Ich weil; nicht, hat die Negie- 
rung nichts mehr, oder will fie es 
nicht herausgeben. Nicht einmal 
Kleinigkeiten, wie Taichen, Ffann man 
befommen. Weberall in den Geſchäf— 
ten fpricht man von einem Defizit. 
Man hot auch in Wirklichkeit nicht 
einmal für die Mitalteder der Koope— 
rotive. Gin Baar Stiefel foiten von 
130—200 Marf. und dann Selten zu 
faufen. Striimpfe find auch nicht. 
Keine Wolle noh Schafe. Für viele 
wird es im Winter doch Sehr traurig 
fein. Da dag Fleiſch ſehr knapp iſt. 
und man die Arbeiter befriedigen 
muß, ſo wird ſelbiges von Bürger— 
meiſtereien verlangt. Wo die es her— 
nehmen, iſt ihnen einerlei. So wer— 
den 2—3 Familien zugezogen. die 
dann gemeinſam eine Kuh liefern 
müſſen. Jungvieh iſt nicht da. 

Much hatten wir jetzt nachts wie— 
der Beſuch. Man kam und ſuchte 
Geld, d.h. Gold und Silber. Konn— 

*) Dieſe Nachricht iſt nicht nen. In 
einem andern Ort faufte eine Schu— 
le eine olte Scheune, um die Pian— 
ren zu benuten. Das Sol der 
Scheine wurde auseinandergemanht 
und die Nänel ausgezogen. Eines 
Tages kommt iemand aus einem 
ſtaatlichen Geſchäft. beſtellt bei dieſen 
Leuten alte Nägel und vorſpricht, 
wenn ſie mal auf Lager haben wer— 
den, ihnen neue dafür zu geben. 


























1980 


ten leidter nichts finden, Wenn fie 
bei den Ruſſen 10 Rubel Silber fin- 
den, jo wird e3 ihnen weggenommen 
und ſie jelbit als Nonterrevolutiond- 
re betrachtet und von Haus und 
Hof unter freien Simmel vertrieberf. 
Solche Leute haben garnichts. Kein 
Brot, fein Brennmaterial. Wie es 
nur werden joll, wijjen joir nicht. 
Sott aber Hat noch immer Mittel und 
Wege gewuht und wird fie aud) jegt 


haben. Wir Menjchen find kurzſich— 
tig. Sch hoffe, es wird fich bald er- 


füllen, wie der Prophet Jeſaia jagt, 
Kap. 33, 1: „Wehe dir, Verwüſter, 
und du jelbit murdejt nicht verwüſtet; 
und dir Näuber, und man hat dich 
nicht beraubt. Sobald du das Ver- 
wüſten vollendet halt, wirjt du ver- 
wiritet werden; jobald du mit dem 
Rauben fertig biit, wirjt du beraubt 
werden.“ — Wir wollen es dem 
Herrn überlajjen. Er jpridt: „Die 
Nache ijt mein, ich will vergelten.“ 
Es ſpitzt ſich alles jo zu. Noch ein 
Bild von dem Kollektiv, worauf man 
ja die Zukunft aufbauen will. (Der 
Schreiber des Briefes hat ein großes 
Kollektiv in jeiner Nähe vor Augen) 
Dasielbe hatte 1600 Hektar Land be- 
fat. Bis zum September hatten fie 
doch nur ca. 600 Hektar gedrojchen. 
30 Seftar iſt noch nicht abgemäbt und 
es wird auch nicht. Sehr viel Frucht 
liegt noch ungedro on auf dem 
Felde, Es war früher  gimitiges 
Wetter, jett aber oft Negen. Die 
Traftoren, mit welchen man heute 
vielfah in Rußland das Getreide 
drifcht, find immer kaputt und Er- 
ſatzteilte kann man nicht befommten. 
Dein Onkel bat ca. 200 BZentner 
Setreide abliefern müſſen, ſodaß er 


jegßt nicht einmal fiir feine Familie 
genug zu Brot bat. Die Religion 
tajtet man nicht an. Mber wenn 


man den PBredigern ſolche Steuerla- 
iten auferlegt, dann ſoll das indirekt 
ene Bekämpfung fein, denn dieſe 
Brüder müſſen ſchon jeßt um ihr täg- 
lich Brot befiimmert fen. Die Un— 
zufriedenheit der Arbeiter fann man 
an einem weiteren Peijpiel jeben. So 
waren 3. B. auf einer Babnitation 
Güterwagen mit Getreide beladen. 
Die Arbeiter ließen aber die Loko— 
motive nicht vorfabren. Sie pro- 
tejtierten mit den Worten: „Ihr 
nebmt dem PVauer wieder alles weg, 
und jpäter fönnen wir wieder hun— 
gern.“ oder den ganzen Tag in Nei- 
ben itehen, um ein Pfund Brot zu 
befommen. So was gibt's nicht 
mehr“. 


Als Rußland-Bücher empfehlen wir: 


„Sott-Grfeben in Somjet-NRuf- 
land“, von Prof. Marzinkowski. In 
Leinen ME. 6,—. Broſchiert ME. 
4,50. 

„Chriſtus unter der ruſſiſchen In— 
gend“, von Prof. Marzinkowski. In 
Leinen Mk. 3,—. 

„Wann werden die Menſchen Br'- 
der?“, von Prof. Marzinkowski. 
Broschiert ME. 0,90. 

„Unter dem firenz“, von C. Mar- 
tens. Broschiert ME. 2,50, in Leinen 
Mt. 3,50. 

„Gin Bote des Königs“ (Tr. Bä— 
defers Leben und Wirken), von R. 
Ratimer. In Leinen Mt. 5—. 

„Zwifchen den Enden der Erde”, 


Morrtortiti ſche uundfhan 


Unter Brüdern in Ketten, von X. W. 
Stargel. Broſchiert ME. 3,50, in 
Leinen ME. 4,50. 

„Am Zarengof“, von Graf X. M. 
Korff. In Leinen Mt. 2,—. 

„Mathilde Wrede”, Unter Gefan- 
genen und Freien, von E. Fogelberg. 
In Leinen ME. 2,75. 

„Mathilda Wrede”. Ein Engel 
der Gefangenen, von Ingeborg Ma- 
ria Sid, 11. Auflage, Mt. 4,50. 

„Mathilda Wredes Teste Jahre“ 
(nen!), von E. Fogelberg mit Ein- 
leitung von Ingeborg Maria Sid, in 
Leinen ME. 3,—. 

„Zwei Jahre durd Sibirien“, von 
Senrif Wrede. In Leinen ME. 3,25. 

„Im Weltaſyl“, von N. v. Sſoko 
loff. Brojchiert ME. 3,75, in Leinen 
ME. 4,80. 

„Saren Jeppe,“ Im Kampf um 
ein Volf in der Not, von Ingeborg 
Maria Sic, Verlag J. I. Steinkopf, 
Stuttgart, Mt. 6,—. 

Welchen blutigen Gang nimmt 
doch die Weltgefchichte in manchem 
Volke. Die Vergangenheit hat’z ge- 
zeigt, aber aud) die Gegenwart. Der 
Leidensweg Rußlands iſt genügend 
befannt. Nicht weniger befannt 
jollte jein der Zeidensweg des arme- 
niichen Volkes. Wir fünnen der Ver- 
tajjerin diefes Buches, die und in ib- 
rem „Matbilda Wrede“Buch nad 
dem alten Rußland geführt bat, 
dankbar fein, daß fie ung nun auch 
in padender, herzergreifender Weiſe 
die Zeidenstiefen der Armenier ge— 
Ichildert hat. Wir fönnen das Buch 
beitens empfehlen. 

Alle Beitellungen find an den Dit: 
Miſſion-Verlag, e.&.m.d.H., Berlin 
Schönberg 3, Eiſackſtraße 13, Ger- 
mann, gegen Boreinlendung des Be 
trages oder Nachnahme erbeten. 


Die rußlanddentſchen Flüchtlinge 
in Braſilien. 


Man ſagt hier allgemein „Die 
Ruſſenburg!“, aber dem Ausſehen 
nach meint man in ein großes India— 
nerdorf zu fommen; Bambusrancho 
reiht ſich neben Bambusrancho, und 
es wimmelt von Flüchtlingen wie in 
einem aufgeſtöberten Ameiſenhaufen. 
Haupt- und Nebenſtraßen laufen 
durch das Dorf, das an einem grö— 
ßeren Bache liegt. Es iſt nur der 
proviſoriſche Aufenthaltsort der 
Flüchtlinge, von wo fie ſich ſpäter, 
nach Eintreffen des ganzen Trupps, 
ihre Kolonien zwischen der Iracema 
und dem Antas ausfuchen können. 
Meiit find es Bauern aus Sibirien, 
und fie erzählen einem die haariträu: 
benditen Geichichten. Aber einen 
alänzenden Anfang unter den vor- 
teilbafteiten Bedingungen haben die 
Leute hier, wenn man weiß, wie und 
wo diefe Leute angefiedelt werden. 
Gin ganzes Nahr Perpilegung : von 
der deutichen Regierung ausgerititet 
mit allen nur denkbaren Sandwerfs- 
zeugen, Geſchirren, Kleidung uſw., 
drei Jahre zinsloſes Land und wei— 
tere fünf Jahre Ziel zur Abtragung 
der Landſchuld von nur 2,400,000 
Rs. Das Land zwilchen der JIrace— 
na, der Riqueza und dem Antas iit 
das beite in unferer Zone, und die 
Autoitrahe führt die Flüchtlinge di- 
reft in ihr Zager, bis zur Iracema. 


Hier wird die Straße bereit3 mwelter- 
gebaut, jo daß fie nach allen Seiten 
Verbindungen haben. Die deutſche 
Riograndenjer Synode nahm fich der 
Flüchtlinge ebenfalls jofort an, ſetz— 
te einen Pfarrer in Malmitos ein, 
der auch die Schulfrage regeln wird. 
Hier wurde tatjächlich eingedenf der 
bibliihen Mahnung gearbeitet: 
„Brih dem Hungrigen dein Brot, 
und jo du einen Nackenden jiehit, jo 
fleide ibn und entziehe dich nicht von 
deinem Fleiſch.“ D.4. 2. 


— Budapeit, Ungarn. — Wie die 
Budapeiter Rettungsgeſellſchaft mit 
teilt, wurden bei Unruhen zwei Ber- 
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fonen getötet, 55 ſchwer und 300 
leicht verlegt. Unter den Schiver- 
verlegten find auch vier Polizeibeam— 
te. 

* — 5— 


Eine außergewöhnliche 


Gelegeuheit. 


Ein ſchönes Viertel Land, mit gu— 
ten Gebäuden, genügend Waſſer, paf- 
fend gelegen, nur einige Meilen bon | 
Dalmeny und Stirche, jet unter ſehr 
günitigen Bedingungen zu haben, Man | 

werde fich an den Eigentümer, 


9. P. Jans, 
Main Centre, — Sask. 









































Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiihen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergaugenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. 
begriffen. 


ihnen baben aroße, gemütliche Yarmheime. 
noch eıne große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung it im 
Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele bon 


ſtändigen Wadstum 


Neben diefer Anfiedlung if 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 


E. C. Leedy, 
North. Railmen. St Raul Min» 


General Agrienltural Denelonment Warnt. Deut. W.. irre! 








Tage Probe zuzuſchicken. 
vielen Jahren. 


'deln; Weit: und Nabficht. 
frei mit. 


ren feinen Gent. 
Sie nur den Coupon ein. 








J 





Neue Brillen auf 10 Tage Probezeit. 
Erlauben Sie mir Ihnen dieſe neueſten, bequemen 
Brillen mit klar durchſichtigen Linſengläſern auf 10 
Die ſchönſten Brillen in 
Getragen von vielen Leuten. Ueberall 


Schrift zu entziffern und die kleinſte Nadel einzufä— 
Eine jchöne Schachtel gebt 
Vollite Befriedigung garantiert. 
dafür nicht eingenommen iind, wenn Zie micht glaus 
ben, dab die Prillen, welche wir für $2.98 anbie= ge 
ten, denen gleichfommen, die andersivo für $15.00 
verfauft werden, jenden Sie fie zurück. 
Senden Sie fein Geld! 
Biehen Sie den Nußen 


ONLY 


a) I" 
nd 


Errungenschaft. Hin 
terlajien auf dem Na 
ienrücden fein Merk— 
mahl. S$arantiert N 
unzerbrechlich, bebalien 
den Glanz. 


Schicken Sie diejen 








populär. Ausgezeichnetes Ausſehen. Hinterlaſſen auf * Rn N Mt oia 
dem Najenrüden fein Merkmal. Xeicht im u * 9015 
Gericht. Mit ihnen ift man imjtande, die kleinſte —— 


29-33 Melinda St., 
Toronto, Ont. 





Wenn Sie Ich möchte Ihre ber 
aueme Brille auf 10 Ta 
zur Probe haben. 
Diejes macht mich in fei 
ner Hinficht verbindlich. 
‘ch möchte auch erfah— 
ren, wie ich eine Brille 


Sie verlie— 
Schicken 














aus dieſer billigen Anpreiſung. Merken Sie ſich umsonst bekommen könn— 
nicht einen Cent im Voraus. Behalten Sie Ihr te, jenden Sie auch den 
Geld zu Haufe. Senden Sie den Coupon heute ein. | Katalog. 
De 8. 3, Michels Optien) Co, nie 
19-33 Melinda Street, — Toronto. — 
Großer Katalog der populärſten Bril— Alter ........................ ...... !... 
len mit einfachen und doppelten Lin— Straße- oder Bornummer creme 
fen. Alle Arten. Frei! Ad are RR. J—— 
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mMennoniiſc⸗ nundſchan 











Dr. N. J. Neufeld 


Praktiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 3-5 nachın.; 7-9 abends 


John J. Arklie R.o 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
469 Lipton ©t., Winnipen, Man. 








wird fein im 
Altona Hotel, Altona, 


Montag, 13. Oftober 


Queens Hotel, Plum Coulee, 
Dienstag Morgen, 14. Oftober 
Queens Hotel, Gretna, 
Dienstag Nachmittag, 14. Oftober 
D. A. Dycks Laden, Rinfler, 
Mittwoch, 15. Oftober 
Manitou Hotel, Manitou, 


Donnerstag, 16. Oftober. 





— Moskau. — Die Geheimpolizei 
teilte mit, daß drei Beamte der 
Feuerwehr wegen gegenrevolutionä- 
rer Umtriebe durch Erſchießen hin— 
gerichtet und fünf andere zu lebens— 
länglichem Gefängnis verurteilt 
wurden 


Sie brauchen nicht an 
Hämorrhoiden zu leiden! 


Wundervolle Nefultate wurden durch das 
Bage Anternal-Exrternal Storbinationss 
verfahren erziehlt. 

Brobe: Behandlung frei 
Taufende und abermal Taujende haben 
schnelle Abhilfe von Hämorrhoiden 
ſchmerzen und -leiden durch das Page 
Internal Tablet Kombinationsverfahren 
gefunden, welches durch innerliche, ſowohl 
als aud äußerliche Wirkung alles ord— 
net. Das iſt der Grund, weshalb die 
Rage: Methode jo ichnellwirtend und er— 
folgreich it. Sie brauchen nicht län— 
ger an Hämorrhoidenſchmerzen zu lei⸗ 
den. Schreiben Sie jeßt um ein freies 
Brobepatet. Senden Sie fein Geld 
nur Ihren Namen und Adrejie. Das 
Bafet wird vorausbezahlt in einfacher 
Packung verſchickt. 

E. R. Page Co., 
328 P Page Bldg., — Marfhall, Mid. 





— Perſien iſt durch ein ſchweres 
Erdbeben heimgeſucht worden. 

— Waſhington. — Eine von Dr. 
Joel T. Boone, dem Leibarzte des 
Präſidenten, an Herbert Hoover Ir., 
dem älteiten Sohne des Präſidenten, 
angeitellte Unterſuchung bat eine be— 
arenzte tuberfuloje Infektion Flarge- 
itellt, die aber nad) Anficht von Dr. 
Poone durch Ruhe und entiprechende 
Diät geheilt werden fann, wird vom 
Weißen Saufe angefündigt. 

— Der enalifche Staatsman, Yord 
Birkenhead, ijt geitorben, 





S. N. KING 
OPTICIAN 


wird fein in: 


Stanley Hotel, Winkler 


Augen unterfuht — Gläfer angefertigt. 


Mittwoch, den 15. Oftober. 
— Mäßige Preiſe. — 


Vertreter von W. O. Scott. 
311 Portage Ave, Winnipeg, Man. 








Gute und nicht zu teure Waren 


find zu, beziehen von 9. K. Hichert, Box 108, Morden, Man. 

















Geröjteter Nio Kaffee, 25 Tb3. Bor, per Tb. .errcessessnnensnnnnnnunnnnunnnnunnnnnnnennnesnennennenn 50.24 

Eantos Kaffee 25 Ibs. Vor, per Ib. .... * —— 32 

4 25 1b3. Boxen an eine AMrefie find bortofrei. 

Verſchiedenfarbiger Bardiem, 28 Zoll breit, 7 Yard i * „1.00 

Ze: Bettenitoff, 40 Zoll breit, per Hard * 34 
olinger Bieffet, per DUMM: 1.20 


Die ae — 
Zimmermann 


Spielinſtrumeute 


Tefaitige Guitarre mit den berfchie- 
deniten und feiniten Ausstattungen, 
darunter auch Guitarren mit Da— 


menhals. 


Die feinſten Mandolinen in ele— 
ganter Ausſtattung, mit 23 Rippen, 
daher ſehr mohlklingend. 


Schr mäßige Preiſe. 
Verlangen Sie Beichreibung und 


Preisliſte von 


STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 
156 Princess St. — Winnipeg. 
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Vorker 


Großes Schüler-⸗Konzert von Prof. 
Carl Horatſchek. 
Am Freitag Abend, 8.15 Uhr, den 10. 


Oftober d. J. wird Prof. E. Horatſhek 
in der Halle des Deutſch⸗Canadiſchen 


Kranken⸗-Unterſtützungs⸗Vereins, Ecke 
Mountain Ave. und MeGregor St., in 
einem Violin⸗Konzert feine Schüler der 
Deffentlichfeit vorführen. Unter anderem 
werden viele Orcheſterſtücke, ausgeführt 
vom Schülerorcheiter, geipielt, ferner wer— 
den mehrere ſchöne Piolin-Solos, dann 
Quintett-⸗, Streichquartett-Rummern, 
Trio und Duette vorgetragen. 

Die auftretenden Mrtiften find: rl. 
S. Halparin am Klavier; Herren O. 
Fiedler und G. Sellan, V'Celliſten; 8. 
Nies, Viola; und Frz. Krall, Bahgeige. 

— Auf der Reichsfonferenz der 
Bremiere Englands und feiner ver 
bündeten Dominionen tit der fanadi 
ſche Premier wohl der, auf deſſen An— 
ſichten am meiſten gegeben wird. 

— Edward S. Harkness, der New 
Eiſenbahnmagnat hat 10 
Millionen Dollar England geſchenkt 
zur Hilfe, wo Hilfe nötig iſt. Dieſer 
Fond ſoll von einem Komitee unter 
Leitung des früheren Premiers 
Baldwin verwaltet werde. Könnte 
er nicht unſer Volk von den Bolſche— 
wiſten loskaufen? Die Bolſchewiſten 
wären gewiß bereit dazu, wenn ſie 
Geld ſehen würden. 

— 22 hohe Delegate haben In— 
dien verlaſſen auf dem Wege nach 
London zur Konferenz zur Regelung 
der Lage Indiens, das wohl die Do 
minionrechte erhalten wird. 

— Die Völkerbundſitzung iſt zum 
Abſchluß gekommen, doch die Lage 
zwiſchen Frankreich und Italien iſt 
nicht geklärt worden. 

— In einer Minenexploſion in 
England wurden 14 Perſonen getötet 

— Eine Garniſon Braſiliens ſoll 
revoltiert haben, wie die Zeitungen 
berichten. 

— In Kaſſel, Deutſchland ſchlug 
ein Autobus über, wobei 71 Perſo— 
nen verwundet wurden. 

— Dr. Schacht, der frühere Reichs— 
bankpräſident Deutſchlands ſagt, die 
Zahlungen auf Reparationen müſſen 
geſtundigt werden; ſo treibt alles 
weiter der Kriſis entgegen. 

— In China wurden 2 Miſſions— 
ſchweſtern aus England von Bandi— 
ten ermordet. Die Schuld wird von 
engliſchen Zeitungen Rußland gege— 
ben. 

— Der Poſtſack. der fiir die könig— 
liche Reftdenz beitimmt war, erplo- 
dierte in London, wobei 4 Roitbeam- 
te verwundet wurden. 


— Ein Lavafluß von 20 Fuß 
hat den Vulkan Veſuv in Ntalten 


verlafien und fommt den Abhang 
herab. 

— Frankreicht hat den weiteren 
Import von Rußland verboten. So 
ſoſlten es alle machen zu ihrem und 
zum Nuten Rußlands. 

— Der Könia Boris von Bulga— 
rien und die PBrinzeffin Giovanna 
von Italien haben fich verlobt. 

— Die blinden Radio-Befiger Ca- 
nadas erhalten ihre Lizenzen unent- 
geltlich. 

— In einer Stadt Chinas, die 
von Banditen eingenommen wurde, 
wurden 8000 Menſchen hingeſchlach— 
tet, ſchredlich. 

— Die C. N. R. die kanadiſche 
Regierungsbahn wird weitere Zweig 
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bahnen bauen, wobei 10,500 Mann 
Arbeit finden werden. 21 Millionen 
Tollar find dazu bejtimmt. 

— Die Heilsarmee will in feinen 
Statuten Aenderungen treffen, laut 
Denen die Leitung in die Hand eines 
Komitees gelegt werden foll, und der 
General nicht mehr ernannt, jondern 
von der ganzen Zeitung der Heilsar- 
nee gewählt werden joll. 

— (Gngland Hat in den vergange: 
nen 6 Monaten einen Defizit von 
100 Millionen Dollar zu verzeichnen. 

— In Carterspille, Ga., U. S. A. 
wurde ein gefangener Neger, der ci- 
nen Boliziiten erſchoſſen haben joll, 
bon einer Volksmaſſe aus dem Ge- 
füngnis geholt und gehängt. Soldes 
bringt dem Lande nur Unfegen. 

— Die Grabitätten mit den Ske— 
leten von 7 holländiihen Forſchern, 
die als Fiſcher im hohen Norden aud) 
mal über Winter bleiben wollten, 
wurden jet nad) 300 Jahren gefun- 
den. Auch ihr Tagebuch wurde ge- 
funden von Genadij Dlonfin, einem 
ruſſiſchen Forſcher. 

— Die C. P. R. will 4 Zweigbah— 
nen allein in Sask. bauen. Der 
Weizenerport iiber die Hudſon Bay 
ſoll im Sabre 1930 beginnen. 

— Der Völferbund hat gegen die 
Ausfuhr Rußlands Stellung genom- 
men, die die MWeltfrifis heraufbe- 
ſchwört. 

— Ein Engländer wurde in Pei— 
ping, China, von einem Chineſen 
durch einen Schuß jo ſchwer verwun- 
det, daß man nicht mit jeiner Gene: 
fung rechnen fann. Es ijt der be: 
kannte Schriftiteller Simpjon. 

Bei einem Zuſammenſturz ei- 
nes Quartierhaufes in New Norf 
wurden 5 getötet und 7 verwundet. 

Premier VBennet wurde in ei- 
ner Audienz vom König empfangen. 

— Der Weltreifende Greene jagt, 
daß Rırzlands Landbevölferung Hun- 
ger leidet und jtirbt, um Getreide er: 
portieren zu fönnen. 

— Die Imperial Aairways Li— 
mited, London, Engl., will 11 Mero- 
plane und Flugboote, die mit dem 
größten Luxus für je 40 Perſonen 
ausgeitattet werden follen fir den 
Dienjt zwiſchen England und Indien 
beritellen. Die Gejellichaft wird 
von der Regierung unterſtützt. 

— Bei Unruhen auf den Stra- 
Ben von Paris, Frankreich, wurden 
19 Poliziſten verwundet. 

— Prinz Leopold von Bayern, 
General: Feldmarichall der deutichen 
Armee, Onfel des letzten Ihronfol: 
gers Ruprecht von Bayern, tit im ſei— 
nem 84 Zebenjahre am 28. Septem— 
ber geitorben. 

— Ter Multimillionär Daniel 
Guggenheim, Nav NYork, iſt in fei- 
nem 75 Lebensjahre in New Norf 
am 28. September geitorben. 

— König Zogu von Albanien joll 
ſchwer franf darniederliegen. 

— Der kanadiſche Völferbund- 
Kandidat, Sir Vorden, hat den Völ— 
ferbund fritiiiert, indem er ſagte, 
daß die Völker mehr Arbeit vom 
Völferbund erwarten, insbejondere 
in der Frage der Entwaffnung. 

— Die Polizei in Havana unter— 
drücdte den Nufitand der Studenten. 
wobei 6 verwundet wurden. 

—In Jugoſlavien fanden 20 
Verſonen ihren Tod dur einen 
Dammbruch. 
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Patente 


Schüten Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliih um 
vollftändigen Nat und jenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schusmarfe regijtriert. 
Wir gewähren wahre perjönliche 
Bedienung. 


Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


Ermwähnen Sie die „Mennonitijche 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An= 
gelegenheit fchreiben. 


Gute Farmen 

Mehrere größere und Einzel-Far- 
men offen fir Bejiedlung durch tüch— 
tige Farmer, denen es möglich iit, 
jich die erforderliche Ausrüſtung und 
den nötigen Unterhalt jelbjt zu ſtel— 
len. 

Anfragen mit voller Angabe der 
eigenen VBerbältnilje an 

Hugo Garitens & Go., 
250 Bortage Ave. Winnipeg. 


Achtung 


Wer prompt und billig mit einen 
Truck in Stadt und Yand bedient jein 
will, der wende ich vertrauensvoll an 

Henry Thießen, 
1841 Elgin Ave., Winnipen. 

Telephon 25 969 oder 88 846. 


Gegründet Erfahrung 
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Uhrenmacher 


Nepariere fehr billig unter Garantie Tas 


fchen-, Weder: und Wanduhren. Auch 
Boitbeitellungen werden prompt ausge— 
führt. 


P. Lepp, 
144 Logan Ave, Winnipeg, Man. 
im Laden von GC. 9. Warfentin. 
Tel. 21 222. 


Eugliſcher Unterricht 
Ausſprache durch 


Phonographiſche Platte 
Erfolg jchriftlic garantiert. 
Verlangt nähere Auskunft 
Univerſal Inſtitut (P151) 

1265 Lexington Ave., Row Yorf. 


A. BUHR 


Denticher Nedtsanwalt 
18jährige Erfahrung in allen Rechts- und 
Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 
auf Land. 

709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 


Das beite Mehl 


Bitte überzeugen Sie ji don der 























hohen Qualität. Unjere günitigen 
Preiſe jind wie folgt: 
Superior, 100 Ibs. 3.00 


Zunligbt, 100 Ibs. 2.75 
Roggen-Schlichtmehl 98 [bs. 2.30 
Noggen-Schlichtmebl 49 Ibs. 1.25 
NRoggen-Schlichtmehl 24 Ibs. 
Bei größ. Cuantitäten ertra Rabbat. 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Winnipen, Man. 


—- Merico hat feine Zolliäte auf 
friihes und getrodnetes Obſt auf 
200 Prozent erhöht. 








Mennonitiſche Rundſchanu 





Koſt nud Quartier 
für mäßige Preiſe zu haben bei 
Frau S. Rempel, 
23 Martha St, Winnipeg, Man. 
NASRSARRRAR N 


HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O"ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 


FIIR 


De CE CE 


GYHHE 


r 


” 


> 

S.250 ADW FOR ONE PERSON 1; 
$Z50ADWYAND UP FORTWO * 
Spezgielle rang für beftän- = 
dige Gäſte ans 
Vorzügliches Reftaurant —* 


Mäßige Preiſe 
Club Frühſtück Z0e — 508 
Luncheon 75c 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund PB. Molony 
Manager 


ZUNURUERLREEN 
Zu verlaufen 


16 Acker mit Gebäuden und 20 Acker 
ohne Sebaude in der Stadt Morden, 
Um Näberes wende man jid an 
J. B. Snderman, 
"Norden, Man. 


Koft uud Onartier 
noch immer zu haben bei 
A. D. Dörkſen, 

141 Henry Ave., 


BER 


CL CE SEL SEN GT 


& — —— — — 
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Winnipeg. 





Der neue amerikaniſche Kalender 
für das Johr 1931, bald bereit zur 
Verſendung, enthält richtige Berech 
nungen wie auch wertvolle Artikel für 
das chriſtliche Volk. Preis Einzel 
exemplar 20e., im Dutzend 1ödc., 25 
oder mehr 12c. 

J. A. Naber 

Baltic, ©. 


7 Zage freie Probe 


für 


Rheumatismus = Leidende 


Wenn Sie rheumatiſch 
ſind, wollen wir es Ih— 
nen ermöglichen, Roſe 
Rheuma Tabs, ein be— 
währtes und ervrobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 
verſuchen. Dies einfache 
Hausmittel bat schen 
Hunderten geholfen. 
Schickt kein Geld — nur 
Namen und Adreſſe auf 
untenſtehendem Koupon. 
Frei für Leſer 

Erprobt dies Mittel 
koſtenloſen Verſuch. Füllt 











Durch freien, n Verſu⸗ 
den Kupon aus und fchiet ihn schnell, ehe 
dieje Liberale Offerte entzogen wird. 


— Kupon — 

Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E- 1) 
3516 No. Irving Ave., 
Chicago, Ill. 

Schickt mix bitte ein volles Paket bon 
Roſe Nheuma Tabs, poitfrei, auf Ihre 
Kosten. Ach werde 7 Tage davon gebrau— 
chen, noch den Anmweifungen und dann 


enticheiden, ob ich weiter Davon benußen 
till. 

, 7° FERNEN: 3 TOETOERIRERBERT "032 ir. x 
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— Tromſoe, Norwegen. — Einer 
der ſchwediſchen Sachverſtändigen, die 
hierher gefommen waren, um die 
Ueberbleibjel des Andree’ihen La— 
gers zu überjchauen, fimdigt an, dal 
er ein neues Tagebuch entdect hat, 
das von den Nordpolforichern Andree 
und feinen Begleitern vor 33 Jahren 
geführt wurde. Wie es heilt, han- 
delt es fich um umfangreichere Auf: 
zeichnungen, als die bisher gefunde- 
denen. 

Das Borhandeniein des neuen Ta- 
gebuches, das iiber die Wanderungen 
Andrees und jeiner beiden Begleiter 
im Sabre 1897, als fie verjuchten, 
mit einem Ballon zum Nordpol zu 
gelangen, weitere Einzelheiten ans 
Tageslicht bringen mag, tit bon der 
ihwediich-norweatichen Kommiſſion, 
der die amtliche Ueberwachung der 
lleberbleibiel der erfolglojen Expe 
dition übertragen wurde, beſtätigt 
worden. „Die Leichen Andrees und 
Nils Strindbergs jind identifiziert 
worden“, heit es weiter in der Er- 
flärung. „Die organiichen Teile find 
zum Zeil zeritört, jedoch wurde ihre 
Kleidung in verhältnismäßig gutem 
Zultande gefunden. Zu den Klei— 
dungsitiicken gehört ein Rock, eine 
Mitte und ein Baar Schube, in denen 
zwei mit Stroh bedecfte Tagebücher 
gefunden wurden. 

— Moskau. — Ein 
„Prawda“, des amtlichen Organs 
der Regierung, wirft ein Licht auf 
die Schwierigfeiten, die die Sowjet 
regierung mit der Setreideernte bat. 
Es heilt in dein Artikel, daß die 
Ernte größer iſt als jemals zuvor in 
der Zeit nach der Nevolution, daß 
unter den Beamten jedoh Schiebun 
gen vorfommen und die Bauern mit 
dem Ertrage der Ernte zurückhalten. 

Die „Ssweitia” berichtet, daß die 
Ausſaat weit zurück tit und erwähnt 
13,000,000 Seftar als das Mini 
mum, das in diefer Saiſon zu be- 
ſtellen iſt. Sie itellt gleichzeitig feit, 
da bis zum 10. September nur 
14,000,000 Seftar bebaut worden 
waren und dab die KKolleftivfarmen 
noch weiter zuriick find als die Ein- 
zelfarmer. Die Ietteren haben in 
einzelnen Gegenden bis zu 68,7 
Prozent des vorgejebenen Landes be- 
ftellt, während die Kolleftivfarmen «8 
nur auf 35 Prozent bradten. 

Nerv York. Nach einer zweimo— 
natigen Nundreife durch Europa fehrte 
Fred A. Britten, der Vorfitende des 1. 
S. A. Kongreß-Komitees für Marinemte 
gelegenheiten zurück und war äußerſt be— 
unruhigt über die Möglichkeit des Aus— 
bruches eines neuen Weltkrieges. „Euro— 
pa iſt viel ſchwerer beivaffnet und bedeu— 
tend nervöſer als 1912, zwei Jahre vor 
Ausburch des Krieges, der die Welt er— 
ſchütterte,“ ſagte Britten. „Die kürz— 
lichen Manöver der franzöſiſchen Armee 
an der italieniſchen Grenze im Zuſam— 
menhang mit den Flottendemonſtrationen 
unweit Toulon, bedeuten nicht mehr und 
nicht weniger als eine freimütige Antwort 
Frankreichs auf das andauernde Säbel— 
raſſeln Muſſolinis. Sollte die Exploſion 
zum Ausbruch kommen, dann wird un— 
verzüglich eine Gruppierung der Mächte 
einjeßen, die Iviederum fait ganz Europa 
in den Krieg beriwideln wird. Deutich- 
land und Rußland werden dabei eine 
überragende Rolle ipielen.. Der Ausfall 


Leitartikel der 


der Wahlen in Deutjchland läßt eine Re— 
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Berjailler 


vifion des 
Die alten Grenzen 


Vertrages ahnen. 
werden ivieder zur 
Geltung Ffommen. Präſident Wilſons 
14 Bunfte, die den Waffenjtillitand her— 
beiführten, werden in die Erinnerung zus 
rüdgerufen werden, und das „echt der 
Selbſtbeſtimmung“ wird etivas gewiſſen— 
bafter zur Anwendung gebracht werden, 
als es bisher geſchehen iſt.“ 

— Warſchau. Der frühere Premier: 
miniſter Witos und 17 ehemalige Abge— 
ordnete der Oppofition find in Warſchau 
und Städten der Provinz verhaftet wor— 
den. Die meijten von ihnen werden be— 
ihuldigt, während des Konbents der Op⸗ 
poſitionsparteien am 29. Stras 
fau verfaſſungsfeindliche Neden gehalten 
zu haben. 


Juni im 


„Der europätiche 
eine Notwendigfeit, und 
jih auch ermöglichen 
zur Verwirklichung des grandiofen Pro— 
jeftes ijt noch viel Geduld erforderlich, 
da der ruſſiſche und der englische Stand— 
punft in dieſer Frage noch bedeutende 
Schwierigkeiten entgegenitellen.” Mit die— 
jen Worten formulierte Dr, Walter Si— 
mons, jtellvertretender Neichspräfident 
und ehemaliger Neichsgerichtspräfident, in 
New VYork feine Ansichten über 
andichen Plan der 
bon Guropa, 
grund des 
franzöſiſche 
dem 


Staatenbund iſt 
deshalb wird er 
laſſen. Aber bis 


den Bri 
Vereinigten Staaten 
der dadurch in den Vorder— 
Intereſſes gerückt iit, 
Außenminiſter - feine 
Völferbund vorgetragen bat. 


daß der 
Ideen 


Die Frage, ob und wann Otto den 
Nönigsthron Ungarns bejteigen wird, bil 
det in der ganzen Deffentlichfeit Unaarns 
neuerdings den Gegenſtand Leidenschaft 
licher Erörterung, da mit der Großjäh 
rigfeit Ottos im 
ne afut wird, auch die offi— 
ziellen Stellen begreiflicheriveife beitrei 
ten. Man verbehlt fich jedoch nicht, daß 
das Problem der aufenpolitifchen Lö— 
fung bedarf. aubenpolitifche Ein— 
miſchung gegen ein Nönigtum Ottos müſ— 
fe von vornherein ausgefchaltet werden. 
Man glaubt, daß Italien den Ausſchlag 
geben wird. Wenn Mufiolini, der der 
Anficht fein fol, da; die Königsfrage 
nur mehr mit Otto gelöft werden könne, 
eines Tages auch im Nat der Mächte 
die ungarische Nönigsfrage als rein ine 
nerpolitifhe Frage Ddeflarieren werde, 
dann brauche man außenpolitiiche Ver— 
twidlungen nicht mehr zu befürchten. So— 
mit hänge es von Muſſolini ab, wann 
Otto den ungarischen Thron in Beſitz 
nehmen merde. 


Oftober die 
wenn Dies 


Nönigsfra 


J J— 
Jede 





Ich verfenbe: 


DEID BROTERE, WER MBTD, . cassneinnssenssnsnaseees 25c 
Santos Kaffee, No. 1, per Bid. .... 30c 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 28c 
Namaica Kaffee, per Pd. ame 32c 


Bogota Kaffee, per Pd. srrseresnnnennnnen 35c 
Java Kaffee, No. 1, per Pd. u... 50€ 
Geröſtet in Bohnen oder gemahlen. 

Oben genannter Kaffee grün, 2c bil— 
liger. 
Friſches weites Schmals 50 Pfd. 
6. 9. Warfentin 
144 Logan Hoc — Winnipeg, Man, 
. — Telephon ?1 222 — 


$8.50 





- MRünfche 


meine bei Nabbit Lafe, Sasf., alio tm 
Yentrum der Mennonitenaniiedlung ge⸗ 
legenen Farm von 165 Acker, wovon 64 
Ader nebrochenes, friiches Land, mit aus 
tem Wohnhaus, Stall und Fenz zu vers 


faufen. 
K. A. Klaſſen, 
Yarrow, B. CEC. 
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© ch iffe farten. 


für dDirefte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu Denjelben Be⸗ 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Rorddeutſchen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 21 
| Dentſche, lat Eure Verwandten auf eimem deutſchen Schiff 


dommen! 


Unteritüßt eine beutihe Dampfer-Weichidaft! 
Geldübermweijungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerilaniihen Dollar oder der Landeswäh⸗ 


rung ausgezahlt, je na Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, 
#54 MAIN STREET 


G. 8. Maron, General-Agent 


TEL. 89 708 


WINNIPEG, MAN. 























ee 


-: — = 





= 








— 


ſchule. 
kaufen, 
Dokum 
U. ©. 


fendung 
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Spezial⸗Offerte! 


ei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt-Farmer auf.4 Acker Geflü— 


gel-, Belztier- und Truck-Farm. — Cafil Siedlung, 4 Meilen von 
Winnipeg, an Straßenbahn, eleftrijch Licht und Kraft, Volks- und Hoch— 


Freie Ein» und Verfaufs-Vereinigung, — Wir 


Notarielle 


Gute Straße. 


und taujchen Häuſer, Lots, Farmen, etc. 
für In— Ausland. inreijerlaubnis für Canada und 
Verficherung, Geldanleihen, Schiffs- und Bahn-Karten. Geld» 
30 Fahre in ehrlichen 


verfaufen 
ente und 
A. 


y und Einziehung in In- und Ausland. 


Geſchäft geben volle Gewähr. 


8 Kimmel, Deutjcher Notar, gibt freie Auskunft. 


J. G. KIMMEL & CO, LTD. 


210 Notre Dame Ave., bei Portage Ave., Winnipeg. 

















Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliichem 
Glaubensbetenntnis“) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 











Kirche aller Richtungen unfjeres Volkes und in feinem Hauje fehlen follte. 
MH RT es 0.30 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ....... 0.20 

8. Der ‚große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 0.40 
Bei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... 0.30 
Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 

Rundſchau PBublifhbing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 

[2] 2 

An: Rundſchau Publiſhing Houſe, 

672 Arlington St. Winnipeg, Wan. 
Ich ſchicke hiermit für: 
I. Die Mennonitiſche Rundſchau (1.25) J. —— 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (F0.50) he ——E— 

Zuſammen beſtellt: 1. u. 2 - $1.50 

Beigelegt find ieh — 

iii FE \ ————————— PEN 
— ſſſſ 


Schecks.) 
Bitte 


Name 
Adreſſe 





Staat oder Provinz 
Dei Adreſſenwechſel gebe man andy die alte Adreſſe an. 


Der Eicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Banf Draft“, „Money Order“, „Express Money Or- 
der“ oder „Roftal Note“ ein. 








(Bon den U. ©. 4. auch perjönliche 
Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ijt wie folgt: 
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— Ms die beiden Premiers ven Au⸗ 
ftralien und von Neu-Fundland in Lon— 
don eintrafen, wurde der Auſtralier aufs 
berzlichite begrüßt, der Neu-Fundländer 
dagegen nicht bemerkt, da man bon ſei— 
nem jo jchnellen Eintreffen nichts wuß— 
te, Er jpazierte froh und zufrieden den 
Bahniteig entlang, denn er liebt Feine 
öffentliche Zeremonien. 

— Rambouillet, Frankreich, 18. 
Sept. Eine Erhöhung von 750,000, 
000 Franken in Franfreihg Vertei— 
Digungs-Haushaltsplan wurde heure 
befannt, al3 die Zahlen des Finanz— 
miniiterg fir das nächſte Fisfaljahr 
an das Kabinett übergeben wurden. 

— In Queenstown, Alta., wurde 
die Bank of Nova Scotia von bewaff- 
neten Banditen um $1,500.00 be 
ſtohlen. 

Der zurückgetretene Lord-Ma 
Londons wurde vom Könige in 
Baron-Stand erhoben. 

Berlin. — Harry F. Sinclair, 
der amerikaniſche Oelmagnat, will 
ſich an der deutſchen Petroleumin 
duſtrie in „großem Maßſtabe“ betei 
ligen, hat er heute der „United Preß“ 
mitgeteilt. Nachdem er zehn Tage 
lang die in Hannover liegenden Bet 
roleumfelder unterfucht hatte, erflär 
te er, ihre Möglichkeiten jeien weit 
qrößer als allgemein angenommen. 
Sein Endziel iit die Bildung eines 
deutſchen Deltruits, der Produktion, 
Naffinerie ımd Verkauf umfaſſen 
ſoll. 


yor 
den 


Stockholm, Schweden. In 
einem ſoeben von der ſchwediſchen Ne 
gierung veröffentlichen Kommunique, 
das ſich auf die Aufzeichnungen in 
dem 142 Seiten ſtarken Tagebuch 
Des Nordpolforſchers Salomon Au 
guſtus Andree ſtützt, ſind die näheren 
Angaben über die leßten Tage des 
Forſchers enthalten, von ihm ſelbſt 
geſchrieben, als er mit ſeinen zwei 
Begleitern in den Eisgegenden des 
Nordens auf der langen Wanderung 
dent Hungertode entgegenſah. 

Andree, Nils Strindberg und 
Knut Fränkel verſuchten im Nabre 
1897 in einem Ballon nach dem 
Nordpol zu fliegen. Sie wurden 
zum Abſtieg gezwungen, ſtarben auf 
der Weißen Inſel, nachdem ſie mehr 
als zwei Monate durch die Eiswüſte 
des Nordenz geivandert waren. 


— Porto of Spain, Trinidad. — 
Eine. Gruppe Sträflinge, die aus 
der Straffolonie auf Cayenne (Teu— 
felsinſel), Franzsiiih Guinea, geilo- 
ben war, faın heute in der Erin Bay 
an, nach einer Fahrt von 18 Tagen 






und befindet ſich bereit über hundert 


Dr. 


® 2501 Waihington Bid. 





Wie Eommt es, 


daß fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Gefchidlichteit 
berühmter Aerzte getrost haben, gehoben werden durd; die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


Weil es direlt andie Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syitem, 
geht: Es iſt aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
Jahre im Gebrauch. 

Es wird nicht durch Apotheker verkauft, ſondern direkt geliefert 
aus dem Laboratorium von 


Peter Fahrney & Sons Co. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 





8. Oktober 1996, | 





im offenen Boot, auf ber fie viel aus. 
äujtehen hatten, Sie jagten, daß ſie 
große Belchwerden durchzumachen 
hatten und in den legten fünf Tagen 
weder Nahrung noch Wajjer hatten,z 

Gin kränklicher Knabe. Frau J 
Rendfleiſch aus Umderhill, Wis 
ſchreibt: „Unſer 14-jähriger Sohm 
war kränklich und beſtändig mit Kopſ 
ſchmerzen geplagt; mediziniſche B— 
handlung batte ſich als zwecklos er— 
wieſen. Nach Gebrauch von dre— 
Flaſchen Forni's Alpenkräuter iſt 8 
jetzt wohl und geſund.“ Dieſe un 
vergleichliche Kräutermedizin iſt ein 
vorzügliches Koörrekti-- und Stär 
kungsmittel. Sie wird nicht durch 
den Drogenhandel, ſondern von Spez 
zialagenten, die von Dr. Peter Fahr 
ney & Sons Co., Chicago, Ill., er 
nannt jind, geliefert. ; 

Zollfrei geliefert in Kanada. 

Warſcheu. Ein Ziviliſt und 
ein Poliziſt wurden getötet, und drei 
Poliziſten und etwa 20 Zivilisten 
wurden jehwer verlegt, als es bier 
heute nach einer  politiichen Ver: 
jammlung der Anhänger des parla= 
mentariichen Blockes, der die Oppo— 
jition gegen Marichall Pilſudski dar 
itellt, zu einer ſchweren Schlägerei 
fam. Mindeitens 100 Perſonen 
wurden verbaftet, und viele von ih— 
nen waren im Bejtt von Waffen. 

(Senf. — Der franzöftiche Au— 
Benmintiter Mriitide Briand und der 
Leiter des britiſchen Außenamts 
Sekretär Arthur Henderſon, find mil 
der Ausarbeitung eines Entichlies 
Bungsantrages beichäftigt, der vor 
ichlagen wird, daß die Völkerbund 
verfanmlung den Briadichen Pla 
fiir die Organiſierung eines enropäis 
ihen Bundesipitems einem Ausſchuß 
überweiſe, der hierüber der nächitem 
Vollverſammlung der Liga im Herbiß 
1931 einen Bericht unterbreiten fol 
Der Ausſchuß wiirde fich aus Vertres 
tern der an den Plan direft interef 
jierten Staaten zufammenjegen. 

- Das energiiche Eintreten dei 
britiihen Außenminiſters Arthur 
Senderjon Fir Abrüſtung auf de 
Völferbundverfammlung bat in amt 
fichen Kreiien und in der Preſſt 
Deutſchlands herzlichen Beifall g 
funden. 

Henderſons Rede wurde als voll 
ſte Unterſtützung des deutſche 
Standpunktes in dieſer Frage ai 
gejehen. Die Zeitungen bezeichnd 
die Nede als jeniationell und als da 
aroße Ereianis der gegenwärtige 
Bölferbundfigung. 


















































































Ghicago, Ill. 











